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Expedilion der „Halleſchen Zrifung“.

c c c ch ch dZur Lage.
Die mächtige Einwirkung, welche von den beiden Kaiſerreden

in Königsberg und Thorn ausgegangen iſt, zieht immer noch ihre
Wellenkreiſe weiter. Erfreulicher Weiſe gewinnt es jetzt den Anſchein,
als ob wenigſtens die ernſthafte Preſſe das unfruchtbare Parteigezänk
aus der Diskuſſion ausſcheiden will, um mit deſto größerem Nachdruck

die poſitiven Reſultate der epochemachenden kaiſerlichen Auffaſſungen
in den Vordergrund zu ſtellen. Auf der einen Seite iſt es der Kampf

gegen den Umſturz, auf der anderen Seite die Polen-
politik, welche als die ſpringenden Punkte in der öffentlichen Erörte
tung hervortreten. Von der erſten Frage ſprach der Kaiſer in Königs
berg, von der letzteren in Thorn. In Schweizer Blättern lag dieſer
Tage eine Londoner Meldung vor, wonach man in Regierungs
keiſen mit der Ausarbeitung eines Geſetzentwurfes beſchäftigt ſei, der
die Bekämpfung der umſtürzleriſchen Beſtrebungen in irgend einer
Form betreiben will. Genaueres iſt darüber noch nicht berichtet
worden.

Auch die „Nationalzeitung“ berichtet, daß ihres Wiſſens in der
jüngſten Zeit die Lage der Dinge ſich inſofern verändert habe, als
ſeitens des preußiſchen Staatsminiſteriums nunmehr eine beſtimmte
Stellungnahme zu der Frage der Abwehr gemeingefährlicher Agi
tationen unmittelbar bevorſtehe, und zwar anſcheinend im Sinne
eines Vorgehens der Reichsgeſetzgebung, und als ferner auch
einzelne andere Bundesregierungen aus der bisherigen Paſſivität
herausgetreten ſeien. Es iſt, wie ſchon die „Poſt“ richtig bemerkt,
in dieſen Bemerkungen der Ausfluß gewiſſer Stimmungen und
Wünſche nicht zu verkennen. Und da iſt es denn höchſt beachtens-

werth, daß geſtern die „Börſenzeitung“ ein ganzes Bouquet von
Beſchwerden gegen den leitenden Staatsmann vorbringt. Das rechts-
nationalliberale Blatt, das ehedem ſogar öfter zu offiziöſen Fühlern
benutzt wurde, geht davon aus, den preußiſchen Finanzminiſter aus
dem Mittelpunkt der Erörterungen herauszuſtellen und vielmehr die
kommenden Steuerdebatten als die „ernſteſte Frage“ zu bezeichnen,
welche augenblicklich die politiſchen Kreiſe in Athem halte. Das
Blatt äußert ſich, unverkennbar auf die berüchtigten Kampfesartikel
der „Nordd. Allgem. Ztg.“ zurückblickend, wie folgt:

„Die kongenialen Helfer jener Politik, die man in Ermange-
lung einer anderen auch heute noch die Politik der Reichsfanzlei

Der Prätendent.
Von François Coppèe (Paris).*)

(RNachdruck verboten.)

Vor langen, langen Jahren kam in eine Kneipe der Rue
de Dragon, in der ich und ein Freund von mir, ein Student
beider Rechte, zu verkehren pflegten, häufig einer jener Narrenoder jener Betrüger, die ſich für Ludwig VII. ausgaben.

Es war ein hochgewachſener Mann, eher hager als ſchlank,
das Geſicht vom Wein geröthet, die Naſe der der Bourbonen
ziemlich ähnlich. Beſonderes Merkmal: ein Arm fehlte. Denleeren Aermel ſeines verſchoſſenen, 4 ſchwarzen
Rockes trug er über die Bruſt zwiſchen den dritten und vierten
Rockknopf geſteckt. Viele Blätter heben Jahre nachher den
Tod des Mannes gemeldet, den ſie für einen Schwindler
hielten, ich aber für einen unglücklichen, harmloſen Wahn-

ſinnigen, der ſelber feſt von der Berechtigung ſeiner „Aus-
ſprüche“ überzeugt war.

Obgleich es, wie man ſagte, nicht ſchwer war, den ver
kannten Dauphin dazu zu bringen, ſeine „Geſchichte“ zu erzählen,
wofür es genügte, ihm eine Flaſche Wein zu bezahlen, gab ich
dennoch meiner Neugierde nicht nach, und keinem von uns
jungen Leuten fiel es ein, uns über den Mann, deſſen würde-
volles Benehmen ſeltſam mit ſeiner Erſcheinung kontraſtirte,
irgendwie luſtig zu machen im Gegentheil, wir behandelten
ihn mit all' der Achtung, die ſeinem Alter gebührte, und viel

Vor einiger Zeit ging eine Notiz durch die Blätter, wonachFraucois Coppee beabſichtige, ein Drama zu ſchrriben, deſſen Held

Ludwig XVII., der J Dauphin, ſein ſollte. Auf eine dieſer
halb an ihn gerichtete Anfrage hat der Dichter die nachſtehende Slizze
zur Verfügung geſtellt. D. Red.

nennen muß, haben ſich weidlich abgemüht, darüber ein intereſſanles
Dunkel zu verbreiten, daß es ſich nicht ſo ſehr um die Frage der
Steuerquellen zur Bezahlung übernommener Verpflichtungen, als
vielmehr um die Frage nach dem Führerberuf der verantwortiichen
Stellen im Reiche handelt. Endlich mußten die Schatten weichen
und heute hilft kein Klagen und Lärmen weiter: die entſcheidende
Sag iſt ſcharf in den Hintergrund gerückt, die Frage nach derStaatskunſt, die dem erhebenden Sammelruf von Königsberg die
nöthige praktiſche Folge geben, in das verworrene Parteiweſen be
freiend und kräftigend eingreifen, die bürgerliche Geſellſchaft zur
vollen Erkenntniß der drohenden Gefahr und zur kräftigen Er
füllung aller nothwendigen Aufgaben der Vertheidigung empor
heben kann.“

In der letzteren Wendung wird, wie man ſieht, auf die Be
kämpfung der Umſturzideen zurückgegriffen. Der Artikel iſt in Ver
bindung mit der oben citirten Auslaſſung der „Nationalzeitung“
um deſſentwillen von Jntereſſe, weil er auf neuerliche Spaltungen
innerhalb der leitenden Stellen hinzudeuten ſcheint, und es macht
den Eindruck, als ob der Federkrieg zwiſchen der Miquel offiziöſen
und der Caprivi-offiziöſen Preſſe wiederm inſcenirt werden ſolle.

Auch mit der Geſtaltung der Reichstagsparkeien iſt das national
liberale Blatt nicht zufrieden. Es macht direkt Stimmung für eine
Auflöſung, da mit jedem neugewählten Reichstag doch zum
Mindeſten der Zerſetzungsprozeß in den unbrauchbaren politiſchen
Parteien fortgeſchritten und die Unmöglichkeit einer Herrſchaft
klerikaler und revolutionärer Elemente über Reich und
Volk mehr zu Tage gefördert ſein wird. Wir ſind der
Anſicht, daß die „Börſenzeitung“ ihren Artikel in etwas zu galliger
Stimmung geſchrieben hat, und wir würden es im Intereſſe des
Anſehens unſerer höchſten Staatsmänner lebhaft bedauern, wenn die

Preßfehde zwiſchen den dem Kanzler bezw. dem preußiſchen Finanz-
miniſter naheſtehenden Blättern wieder beginnen würde. Das freilich
läßt ſich nicht verkennen Die Haltung der klerikalen Blätter verdient
in dieſem Augenblicke eine ernſte Beobachtung. Die Reichsregierung
ſcheint noch zu keinem Entſchluß gekommen zu ſein, in welcher Weiſe

ſie mit dem Centrum paktiren will, oder ob ſie den Kampf
mit dieſer Partei aufnehmen ſoll. Die katholiſche Fraktion hüllt ſich
in Schweigen, aber aus den Artikeln, die aus Anlaß der Guſtav-
Adolf Feier geſchrieben ſind, ſpricht ein Kampfesmuth, der auf eine
demnächſtige heiße Schlacht ſchließen läßt. Wir glauben nicht fehl
zu gehen, wenn wir die Zurückhaltung, welche der „Reichs anzeiger“
ſich in Sachen der Polenrede des Kaiſers auferlegt hat, mit der ab
wartenden Haltung, die die Regierung dem Centrum gegenüber einſt-
weilen einnimmt, in Zuſammenhang bringen. Denn wie der Kultur-
kampf eine nationale und nicht eine kirchliche Angelegenheit war, ſo
ſind auch Papſtthum und Polenthum eng miteinander liirt und die
Frage nach der Behandlung des Einen kann kaum angeſchnitten
werden, ohne daß gleichzeitig die des Andern mit in Erwägung ge
zogen werden muß.

Rußlands und Englands Jntereſſen in Aſien.
Petersburg, 13/25. September.

Die politiſche Welt Europas verfolgt den chineſiſch japaniſchen
Krieg mit lebhaftem Jntereſſe, denn einerſeits wird der Krieg für die
direkt betheiligten Staaten China und Japan die größten Folgen
haben, andererſeits aber kann der gegenwärtige Krieg das Vorſpiel
eines künftigen ruſſiſch-engliſchen Krieges in Aſien werden. Denn
auf Korea kreuzen ſich die Jntereſſen beider Staaten in Oſtaſien.

An Flächenraum übertrifft das britiſche Reich nur wenig das
ruſſiſche; es zählt 25 Millionen Quadratkilometer. Dagegen beträgt
die Bevölkerungszahl des britiſchen Reiches 352 Millionen, die des
ruſſiſchen Reiches nur 110 Millionen. Rußland hat aber vor Groß-
britannien das Eine und ſehr Bedeutſame voraus, daß ſeine Be
ſitzungen eine geſchloſſene Einheit bilden, während die Länder des
britiſchen Reiches ebenſo wie ſein Kredit und ſeine Reichthümer in
allen Welttheilen zerſtreut ſind. Das britiſche Reich verfügt über
beinahe ein Viertel der auf der Erde wohnenden Menſchen und hat
eine räumliche Ausdehnung, die der von mehreren Kontinenten
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leicht auch aus jenem angeborenen Gefühle der Scheu, das
e An ihren großen Reſpekt vor den Wahnſinnigen
einflößt.

Es genügte uns daher den Prätendenten zu ſehen und zu
beobachten, wie er ſeine Eier ſchlürfte und ſeine Bisquits in
den Wein ſtippte und mit nachdenklicher Miene aufaß.

Selbſtverſtändlich genügte der bloße Anblick des Mannes,
der ſich für den Märtyrer des Temple ausgab, um die Phan-
taſie eines jungen Schriftſtellers anzuregen, und thatſächlich
regte der „falſche Dauphin“ in mir den Gedanken an, ein
„Prätendenten“Drama zu ſchreiben, deſſen Scenen ich ſo
in großen Zügen entwarf, und das ich vielleicht nie, vielleicht
bald wer kann es wiſſen ſchreiben und aufführen laſſen
werde. Jn jedem Falle aber will ich es heute, ſo wie es da
mals entſtand, in großen Zügen entwickeln.

Ein Edelmann, ein perſönlicher Freund des Grafen von
Provence, der Graf X., hat den amerikaniſchen Befreiungskrieg
mitgemacht, und die Freiheitsideen adoptirt, die Lafayette auf
ſeine Fahne geſchrieben hat. Die Revolution bricht in Frank
reich aus und ſofort ſchließt er ſich ihr mit Begeiſterung an.
Bald ſchrecken ihn die Greuelſcenen zurück, trotzdem aber
bleibt er der Sache der Revolutivn treu, zumal ihn die Flucht
des Königs nach Varennes mit Verachtung erfüllt. Die Ge-
fangenſchaft des Königs aber, das Todesurtheil, das über
dieſen, noch mehr aber das, das über die Königin gefällt
wird, erfüllt ihn mit Schauer, und er beſchließt, wenigſtens den
Prinzen aus dem Temple zu retten. Es gelingt ihm. Der
Dichter hat ja das Recht, die Flucht gelingen zu laſſen, geben
doch die gewiſſenhafteſten Geſchichtsſchreiber die Möglichkeit
einer ſolchen zu. Die Flucht alſo gelingt. Der Prinz wird
gerettet. Aber, o Gott, in welchem Zuſtande! Die Mißhand-
lungen haben ihn in den Zuſtand des letzten Grades phyſiſcher

gleichkommt. Aber außerdem beſitzt es noch viele handelspolitiſche
Kolonien und Domänen, die eine ungeheure Wichtigkeit haben, und
in denen es auch verſtanden hat, ſeine Intereſſen zur Herrſchaft zu
führen. Aegypten wird thatſächlich von England regiert, ebenſo wie
die Nebenländer von Jndien, Birma, Afghaniſtan u. ſ. w., wo

keine Opfer ſcheut, um ſeinen Einfluß zu erhalten und
zu ſtärken.

Was von Aſien gilt, iſt auch für Amerika und Afrika zutreffend.
Vor wenigen Jahren noch haben die Engländer durch den Grace-
Kontrakt Peru zu einer wirthſchaftlichen Provinz gemacht ſie haben
dem wirthſchaftlich herabgekommenen Staat Mittel zur Weiterexiſtenz

egeben und ſich alles verpfänden laſſen, was irgend niet- und nagel-
eſt war. Der Große Ozean wird von De beherrſcht Britiſch

Columbia im Nordoſten, Peru im Oſten, Auſtralien und NeuSee
land im Südweſten des roßen Ozeans ſind ſeine ſicheren
n In Afrika ſteht der Kongoſtaat unter dem engliſchen

influß.
Um all dieſen Beſitz zu behaupten und ſich die Macht in allen

Welttheilen zu ſichern, muß England auf dem Meere eine unbedingte
Herrſchaft ausüben können, denn es beſitzt weder im Lande, noch in
ſeinen Kolonieſtaaten Heere wie ſie die europäiſchen Länder aufzu-
weiſen haben. Von allen Gewäſſern aber iſt für England das bei
weitem unentbehrlichſte das Mittelmeer. So lange England das
Mittelmeer beherrſcht, iſt ſeine Stellung in Aſien und Indien nich
gefährdet. Nur ſo lange auf dem Mittelmeer die engliſche Flagge
weht, befindet ſich der Suezkanal in engliſchen Händen, der Suezkanal
aber iſt der werthvollſte Beſitz Englands und der empfindlichſte
Punkt der Welt wer dieſen von Leſſeps geſchaffenen Streitapfel ge
winnt, verfügt über die Weltherrſchaft. Mit derſelben Energie
jedoch, mit welcher England den Suezkanal zu behaupten ſucht, iſt
Rußland bemüht, ihn in ſeine Gewalt zu bekommen. Durch den
Suezkanal und den Bosporus hätte Rußland das Mittelmeer und
Aſien erobert. Ueber den indiſchen Ozean würde ſich die Herrſchaft
des Czarenreiches ausbreiten und die Sterbeſtunde der engliſchen Welt
herrſchaft hätte geſchlagen.

Daß Rußland raſtlos darnach ſtrebt, daß Mittelmeer zu beherr
ſchen, lehrt die Geſchichte. Die ganze europäiſche Politik ſpitzt ſich
n auf die Frage zu, wer den Bosporus beherrſchen ſoll.
Die europäiſche Türkei, der junge bulgariſche Staat ſind eigentlich
nur engliſche Feſtungen, die den Vormarſch Rußlands nach dem
n und weiterhin über den Suezkanal nach Indien aufhalten

ollten.
Allein nicht nur zur See greift Rußland in die engliſche Inter

eſſenſphäre ein, ſondern auch auf dem aſiatiſchen Kontinent befehden
ſich beide Großmächte aufs äußerſte. Jn Aſien hat Rußland in den
letzten Jahrzehnten ein Land nach dem andern erobert; das Amur-

ebiet, Buchara, Chiwa ſind Zeugen der Erfolge, welche die ruſſiſchen
n in den letzten Jahrzehnten davongetragen haben. Die Puf-

ferſtaaten zwiſchen Rußland und Indien ſind im Verſchwinden be
griffen und nur Afghaniſtan trennt noch die beiden Mächte. Durch
das Vordringen Rußlands im Amurgebiet und den Bau der uſ-
ſuriſchen Eiſenbahn e t das Czarenreich zu einer Seemacht im
Großen Ocean und bedroht ſomit den engliſchen Handel und Einfluß
in Aſien. Rußland wußte in den letzten Jahren Perſien ebenſo wie
Japan für ſich zu gewinnen, ſo daß beide Reiche ihm beim Vor-
marſche nach dem Jndiſchen und Großen Ocean zur Seite ſtehen werden.
Der natürliche Alliirte Englands iſt China; in Afghaniſtan da-
gegen kämpfen Rußland und England um die Hegemonie, und wenn
der Emir von Afghaniſtan im Augenblick England zuneigeny mag,
ſo iſt es nicht ausgeſchloſſen, daß nach ſeinem Tode dort ein Wandel
in der Politik eintritt, um ſo mehr, als es viele Prätendenten für den
afghaniſchen Thron giebt, welche Rußland in kluger Berechnung be
günſtigt. Mittelſt der transkaſpiſchen Eiſenbahn iſt Rußland in
Centralaſien militäriſch geworden durch die ſibiriſche Eiſenbahn
gewinnt es im Stillen Ocean eine feſte, drohende Stellung.

Wie ſich alſo Rußland mit allen Mitteln eine Angriffsſtraße
zu ſichern ſtrebt, ſo iſt England unabläſſig bemüht, die Vorbe-
dingungen für eine erfolgreiche Vertheidigung ſo günſtig wie nur
möglich zu geſtalten. Jn dieſem Beſtreben, das die letzte Ent
ſcheidung allmählich vorbereiten ſoll, hat ſich England die Ausgönge
des Mittelmeeres zu erwerben und den Suezkanal in ſeine Macht-
ſphäre zu bringen gewußt; es hat aber auch für den Jan einer ge
waltſamen Unterbindung dieſes ſeines kürzeſten Weges nach
Indien dadurch vorgeſorgt, daß es ſich in der ſeit dem
Jahre 1886 vollendeten, die Hudſons Bai Länder durch
ſchneidenden Pacifichahn einen neuen Weg nach ſeinen aſiatiſchen
Ländern ſchuf und dadurch das letzte Glied in die alle engliſchen
Beſitzungen nach Oſt und Weſt umſpannende Kette fügte. Rußland

Degeneration verſetzt. Sein ganzer Körper iſt eine Beule,
ſeine Sprache hat er verloren, und jede Erinnerung iſt aus
ſeinem Gedächtniß entſchwunden. Er weiß nichts von dem,
was geweſen.

Was ſoll Graf X. mit dieſem Kinde thun Soll er es
deſſen Verwandten übergeben Nein. Jn den Augen des
alten Waffengenoſſen Lafayettes führen die Brüder Ludwigs VI.
einen ungerechten Krieg gegen Frankreich, gegen das ſie die
Hilfe der Fremden anrufen und benutzen. e würden
ſie den Knaben in den Vorurtheilen und Jrrthümern des alten
Regimes großziehen, und wenn er je den Thron beſtiege,
würde er ein ſchlechter König, würde er das Verderben Frauk-
reichs ſein.

Er, der Träumer, der Jdeologe, faßt daher einen ſeltſamen
lan; er will das Kind behalten, will es mit ſich nach Amerika

ühren, will den Blödſinn des Kindes durch Sorgfalt, Liebe
und Pflege heilen, und will es in dem Glauben aufziehen, der
Sohn eines armen Koloniſten zu ſein, und ihm dementſprechend
eine geſunde Erziehung voll Arbeit und Thätigkeit geben, und
dann, wenn die Erziehung ihre Früchte getragen, will er vor
ihn hintreten und ihm ſagen „Du biſt als der einfache Bürger
eines freien Landes aufgewachſen. Du biſt aber nicht, der Du
ſcheinſt. Du biſt ein König der König Frankreichs geh' hin
und regiere über Dein Volk und gieb ihm den Segen der
Freiheit.“

Natürlich beſitzt Graf X. den Beweis für die Jn-
dentität ſeines Schützlings, einen Beweis, den Madame
Royale, die Schweſter des Dauphins, als unumſtößlich aner
kennen muß.

Graf X. führt ſeinen Plan aus. Er verſtändigt die
Fürſtin von der Rettung des Dauphins, den er jedoch nach
Luiſiang entführt, wo er mit dem letzten Gelde, das ihm ge



Ppacgen hat auf dem aſiatiſchen Ueberlandwege feine Vorpoſten bis
eſt an die Thore Indiens vorgeſchoben und dieſelben durch geſchickt
angelegte Eiſenbahnlinien mit dem Hinterlande zu verbinden nicht
unterlaſſen. Um aber im Ernſtfalle auch dem oben erwähnten neuen
engliſchen Heerwege nach dem Großen Ozean womöglich Schach zu
bieten, hat ſich Rußland an dem Endpunkte ſeiner langen, von der
Beringsſtraße bis zur Halbinſel von Korea reichenden Küſte eine un

Stellung für ſeine oſtaſiatiſche Flotte in „Wladiwoſtok“
geſchaffen.

Dieſe erſt im Jahre 1861 im nördlichen Theile der Bai „Peter
des Großen“ auf der Halbinſel Murawjew gegründete ruſſiſche Hafen
ſtadt zählt heute etwa 16 500 ruſſiſche, chineſiſche und koreaniſche
Einwohner, nebſt einer Garniſon von durchſchnittlich 20 000 Mann.
Der 780 Meter lange und durchgehends 800 Meter breite Hafen
bietet dei einer vertikalen Waſſerſäule von 14 Metern einen vortreff
lichen Ankergrund und ſteht durch eine tiefe, verhältnißmäßig breite
Seeenge, den ſogenannten „oſtaſtatiſchen Bosporus“, mit dem Japa-miſchen Meere in Verbindung. Der e 7 Weg von Wladiwoſtok
in die oſtaſiatiſchen Gewäſſer führt durch die Straße von Korea, deren
Beſitz Rußland ſeit langem anſtrebt. Mit dem Augenblicke aber,
wo ſich die Ruſſen der Koreaſtraße bemächtigen oder überhaupt in
Korea feſten Fuß faſſen, von wo aus ſie trotz dem nach

ſten hin vorgelagerte Japan die kürzeſte Linie
hätten, um einer engliſchen Flotte den Eintritt
in die oſtaſiatiſchen Gewäſſer zu verlegen, hat England in Rußland
denſelben Gegner auf dem Stillen Ozean gefunden, den es im Czar-
reich am Bosporus hat. England hat daher den ruſſiſchen Verſuchen,
ſich in Korea feſtzuſetzen, ſtets ernſthaften Widerſtand t. Als
im Jahre 1883 die ruſſiſchen Bemühungen, in Korea Boden zu ge
winnen, Ausſicht auf Erfolg z haben ſchienen, beſetzten die Engländer
Port Hamilton an der Südküſte Koreas, von wo aus ſie das Aus
laufen eines ruſſiſchen Geſchwaders ſowohl aus dem Gelben wie aus
dem Japaniſchen Meere hätten verhindern können, und nur zögernd
räumten ſie dieſen ſtrategiſch wichtigen Punkt wieder, indem ſie noch
längere Zeit an der ſüdlich gelegenen koreaniſchen Jnſel Quelpart
eine beobachtende Stellung einnahmen.

Der japaniſch chineſiſche Konflikt in Oſtaſien geſtaltet ſich dem

nach zu einem l Rußland und Eng-land in ihrem raſtloſen Wettkampf um die Ausdehnung ihrer
Macht in Aſien.

Deutſches Reich.
Wenngleich bei der et im Werke befindlichen Auf

ſtellung des preußiſchen Etats für 1895/96 das Verhält
niß des Ausgabebedarfs zu den zur Beſtreitung deſſelben ver
fügbaren Mitteln ſich nicht ganz ſo ungünſtig anläßt, wie zu
dem gleichen Zeitpunkt im vorigen Jahre, ſo gebietet die Finanz
lage Preußens doch nach wie vor die äußerſte Vorſicht betreffs
der Steigerung dauernder Ausgaben. Dies gilt insbeſondere
auch von der Vermehrung des Beamtenperſonals
beziehungsweiſe der Errichtung neuer Stellen. Auf dieſem
Gebiete wird zwar den dringenden Bedürfniſſen Rechnung ge
tragen, aber über das Nothwendige nicht hinausgegangen werden
können. Alle Verwaltungszweige werden davon gleichmäßig
betroffen. Bei der Bedeutung, welche die Verwaltung der
direkten Steuern bei den Regierungen z der Steuer
reform und der dadurch eingeführten Spezialveranlagung
gewonnen hat, wird zum Beiſpiel ſchon im Jntereſſe ein
heitlicher Behandlung dieſe Verwaltung zweckmäßig einem
beſonderen Ober-Regierungsrathe zu unterſtellen ſein, welcher
in die dritte Abtheilung der Regierungen in ähnlicher
Weiſe einzuordnen wäre, wie dies zur Zeit bereits mit dem
Oberforſtmeiſter geſchieht. Für jetzt ſoll die Errichtung ſolcher
Ober-Regierungsrathsſtellen aber nur auf eine kleinere Zahl
von Regierungen ſich beſchränken, bei denen der Umfang und
die Schwierigkeit der Geſchäfte der Verwaltung der direkten
Steuern im dienſtlichen Jntereſſe ſie unabweisbar erſcheinen
laſſen. Die ſtrenge Sparſamkeit, welche nach wie vor auf allen
Gebieten der Verwaltung zur Richtſchnur dienen muß, erſcheint
um ſo mehr geboten, als die von der Staatsregierung wieder
holt anerkannte mißliche Lage wenigſtens eines Theiles der
heimiſchen Landwirthſchaft nachdrücklich auf eine intenſive
Pflege der Landeskulturintereſſen hinweiſt und für u Pllege
m ne Mitwirkung des Staates von der größten Be

eutung iſt.
Aus Anlaß der ergebnißlos gebliebenen Verhand

lungen der Saalbeſitzerkom miſſion mit der ſozial-
demokratiſchen Bier-Verrufs- Kommiſſion ſoll heute Donners
tag eine Verſammlung ſämmtlicher Saalbeſitzer Berlins und
Umgegend zur Gründung eines „Vereins der Saalbe-
ſitzer“ tagen. Die Kommiſſion wird dieſer Verſammlung
einen Satzungsentwurf vorlegen, in dem der Zweck des Vereins
wie folgt angegeben wird: Der Verein bezweckt die Förderuug
aller gemeinſamen Jntereſſen. Jnsbeſondere ſoll er ſeinen
Mitgliedern Schutz gewähren gegen ſämmtliche Uebergriffe und
Verrufserklärungen, von welcher Seite ſie auch immer kommen
mögen. Die Mitglieder unterwerfen ſich einer Konventional
ſtrafe von 500 Mk. für jeden einzelnen Fall der Zuwiderhand
lung gegen die übernommenen Verpflichtungen. Als Gegen
leiſtung gewährt der Verein ſeinen Mitgliedern Entſchädigung
bei Verrufserklärungen und ſonſtigen unvorhergeſehenen
Unglücksfällen, wie auch beim ſogenannten ſtillen Verruf,

d. h. wenn ein Lokal ohne Verſchulden des Beſitzers von
einer beſtimmten Partei, die dort ſonſt verkehrte, gefliſſentlich
gemieden wird.

Nachrichten über die geſetzgeberiſchen Vorbereitungen
zur Bekämpfung der Umſturzparteien gehen jetzt vielfachdurch die Preſſe, wie auch eine Kontroverſe darüber, ob dieſe

Maßnahmen auf dem Gebiete der Reichsgeſetzgebung oder der
preußiſchen Geſetzgebung zu treffen ſind. Ein weiterer Beitrag
r dieſer augenſcheinlich noch in den Anfangsſtadien befindlichen

ngelegenheit liegt heute in der folgenden Mittheilung eines
Berichterſtatters vor, die wir einfach als Beitrag zu einer
Tagesfrage hier wiedergeben:

„Die Meldung einiger Blätter, daß im preußiſchen Miniſterium
des Jnnern der Entwurf eines Geſetzes „gegen die Anarchiſten“

e ſei, wird von anderer Seite, und zwar mit vollem
Recht, als unbegründet bezeichnet. Gleichzeitig behauptet aber
dieſe andere Seite, daß bereits eine Novelle zum preußiſchen Ver
eins und Verſammlungsrecht ſowie eine Novelle zur Reichsge
werbe Ordnung behufs Bekämpfung des frivol- demokratiſchen
Boykott und KontrolmarkenUnweſens fertiggeſtellt ſei.
unſeren Erkundigungen ſind auch dieſe beiden Meldungen nicht
utreffend. Richtig iſt nur, daß innerhalb der preußiſchen
tiniſterien Vorarbeiten in der bezeichneten Richtung ſeit längerer

Zeit im Gange ſind. Indeſſen liegen bisher feſte Beſchlüſſe noch
nicht einmal Seitens des preußiſchen Staatsminiſteriums vor. Sie
ſind erſt nach der Rückkehr des Kaiſers und des Reichskanzlers zu
erwarten. Der Gedanke, eine Abänderung des Vereins und Ver
ſammlungsrechts lediglich auf Preußen zu beſchränken, iſt noch
keineswegs endgiltig gefaßt. Alle bisherigen Blättermeldungen
ſind daher ausnahmslos Niederſchläge von unverbindlichen Vor
beſprechungen, W oder Vermuthungen. Ihnen iſt daher
ein thatſächlicher erth nicht beizumeſſen. Man nimmt in
hieſigen politiſchrn J an, daß in der erſten Hälfte des Oktober,
unmittelbar vor der Wiederaufnahme der regelmäßigen Bundes
rathsarbeiten, ein Kronrath unter dem Vorſitz des Kaiſers ſtattfinden
werde, worin beſtimmte Beſchlüſſe über das weitere, geſetzgeberiſche
Vorgehen gegen die immer herausfordernder auftretenden Umſturz-
parteien gefaßt werden ſollen.“

Zeitungsſchau.
Jmmer mehr werden der Anzeichen dafür, daß in derPolenpolitik ein Umſchwung ch vollzieht, der

„Hamburger Korreſp.“ bringt in ſeiner geſtrigen
Nummer einen „Die Preußen Polniſcher Zunge“
überſchriebenen Artikel, worin die Sünden der Regierung offen
bekannt werden; es heißt da:

„Das Regiment eines ſonſt ſo klugen und energiſchen Mannes,
wie es Frhr. v. Manteuffel unſtreitig war, hat in den Reichslanden
den ruhigen Gang der Entwickelung in ſchwere a gebracht.
Und die Zuſtände, die wir jetzt an der Oſtmark des Reiches er
blicken und die man gemeinhin die Polenfrage zu nennen pflegt,
bilden, ſelbſt bei nüchterner, von jeder Tendenz zur Beſorgniß oder
zur Uebertreibung befreiten Betrachtung, gewiß keine Empfehlung,

weiter eine r u treiben, in welcher Gerechtigkeit und ohlwollen von den Agitatoren und
Schildhaltern der Polen in Adel und Klerus als eine
Schwäche geachtet und gegen die Deutſche Bevöl-
kerung ausgenutzt wird. Wie die Dinge allmählich ſo

ekommen ſind, iſt ja nicht ſchwer zu erkennen. Hielt man es in
erlin mit Rückſicht auf die mr Ereigniſſe einer wenn auch

noch ſo fernen Zukunft für ein Gebot der Vorſicht, die Bevölkerung
Polniſcher Herkunft als einen nicht unwichtigen Faktor in der

roßen Europäiſchen Politik in der Hand zu haben, ſo gab andererſeits die parlamentariſche Konſtellation zu wiederholten Malen An

laß, daß die Polniſchen Abgeordneten ſich bei wichtigen
die die Wehrfähigkeit des Reiches und ſeine wirthſchaftliche Ent
wickelung betrafen, als zuverläſſige Stütze der Regierung im
Parlamente erwieſen. So wurde die Temperatur des Verhältniſſes eine
wärmere; einzelne hervorragende Polniſche Adelsfamilien ſonnten ſich
in der Hofgunſt manche zum Schutze des Deutſchthums erlaſſene Ge
ſetze wurden zwar nicht e t aber milder gehandhabt auf
Andrängender Geiſtlichkeit wurde, um Gewiſſensbedenken
Rechnung zu tragen, eine Erweiterung des Polniſchen Sprach
unterrichts in den Volksſchulen zugeſtanden. Ein Polniſcher Geiſt
licher beſtieg den Erzbiſchöflichen Stuhl von Gneſen und Poſen.
Jn der Verwaltung wehte ein verſöhnlicher Wind und der kom
mandirende General ſtand nicht abſeits, wenn
es galt, die Polen zu gewinnen. Die Ver-
ſöhnungspolitik, wenn ein ganzer Komplex von Abſichten
und Wirkungen ſo genannt werden darf, hat die gehofften
Früchte nicht gezeitigt. Die Gegenſätze der Nationalitäten
ſtehen ſich jetzt ebenſo ſchroff gegenüber wie in den Zeiten des
ſtraffen Regiments, wo mit einem Federzug Zehntauſende Pol-
niſcher Arbeiter aus dem Lande geſchafft wurden. Die zahlreichen Ge
rüchte, die jetzt von Deutſcher Nachgiebigkeit und Polniſcher Keckheit
gemeldet werden, brauchen gar nicht alle wahr zu ſein bezeichnend
r die Stimmung in der Deutſchen Bevölkerung in Poſen und

eſtpreußen ſind ſie auf alle Fälle. In dieſer Hinſicht ſind auchſicherlich die Maſſenfahrten Deutſcher Männer nach Varzin ein voll

ültiger Beweis man wollte dort bei dem großen Manne, derZeit ſeines Lebens in den Polen einen Pfahl im Deutſchen Flei

ſche erblickt hatte. Troſt und Rath ſuchen. Aus der uner-ſchöpflichen Fälle ſeiner Erfahrung hat Fürſt
Bismarck dieſes Verlangen erfüllt, indem er die Be
deutung der Polniſchen Aſpirationen klarlegte und auf die Mittel

Nach

zu ihrer Abwehr verwies. Und noch deutlicher als alles an
ſpricht für die Zuſtände die kurze, ernſte, eindringlich eingeſchWarnung des Kaiſers, die er in Thorn den Polen hen n

den ließ, wie mit einer Mahnung an die Deufſchen, ihr
tionales Erbtheil zu behüten. Dieſe warnenden und mahnen
Worte, die in Varzin, Marienburg, Thorn gefallen ſtnd, wen
ſich ſowohl nach Berlin als nach den öſtlichen Landestheilen.“

Anknüpfend an das im „Reichsanzeiger“ enthalte
Dementi der von den „Berl. Neueſt. Nachr.“ gebracht
Mittheilung, Graf Caprivi hätte ſich dahin geäußert, daß
in der Abſicht Sr. Majeſtät läge und auch ſeinen, des Reiſ
kanzlers, Wünſchen entſpräche, in der Provinz Poſen polniſe
Landräthe anzunuſtellen, ſchreibt das citirte Organ:

„Wir haben unſererſeits nichts Beſſeres gewünſcht und nig
dringender, verlangt als ein bündiges und keine
Deutung fähiges Dementi dieſer in Kreiſen des Poſe
Provinziallandtags umlaufenden Mittheilung. Hoffentlich in
das Dementi zur Beruhigung der ohnehin hinreichend aufgeregt
Gemüther bei. Obwohl uns Namen bekannt ſind, werden
dennoch Schritte thun, um feſtzuſtellen, ob die Mittheilung led
lich der augenblicklich ſtärkeren Bewegung der Geiſter ihr E

ſtehen verdankt oder ob ihr irgend welche thatſächlichen Anhalt
punkte zu Grunde liegen.

Die Faſſung des Dementis erſtreckt ſich in der Form nur q
die Mittheilung ſelbſt; hoffentlich iſt es ſo zu verſtehen, da
auch die dem Herrn Reichskanzler darin zuge
ſchriebenen Anſchauungen dementirt werde
ſollen. Nachdem der Herr Reichskanzler, entgegen den geſtrige
unverſtändlichen Faſeleien der „Nordd. Allg. Ztg.“, es doch „de
Mühe werth gehalten“, bei ſeinem nur kurzen Aufenthalte in Berſ
von der Mittheilung Notiz zu nehmen, nimmt er vielleicht ans
erwünſchten Anlaß, über ſeine die Sache ſelbſt betreffenden Ay
ſchauungen jeden Zweifel zu beſeitigen.“

Ein nicht geringer Schreck ſcheint der ultra
montanen Preſſe in die Glieder gefahren zu ſein an
läßlich der Beſtimmung, daß in den evangeliſchen Kirchen ei
Feier zur Erinnerung an die dreihundertjährige Wiederkehr
des Geburtstages Guſtav Adolf's veranſtaltet werden ſo
So ſchreibt die „Köln. Volksztg.“:

„Wir widerſprechen der Feier am 9. Dezember aus zwe
Gründen 1) weil wir es für eine Schmach halten, daß ein aus
ländiſcher Feind und Verwüſter Deutſchlands durch ein Nationg
S geehrt werden ſoll, 2) weil dieſes Guſtav Adolf-Feſt ein Het
eſt erſter Klaſſe gegen die Katholiken werden würde. Es müßt
zu größeren Orgien des konfeſſionellen Haſſes Anlaß geben, als e
jemals bei der Lutherfeier der Fall geweſen iſt; denn wenn ma
en Mann feiert, der gegen die Katholiken das Schwert gezogen

ſo liegt in dieſem Umſtande ſchon eine ſymboliſche Aufforderung
ſich in Bezug auf das „Losſchlagen“ der Väter würdig zu erweiſe
Das liegt ſo nahe, daß noch viel mehr Leute, wie Thümmel und
Gieſekke, die Klippe kaum umſchiffen dürften. Man braucht. ſo
etwas ja nicht mit dürren Worten zu ſagen, es genügt, daß ein
„begeiſterter“ Feſtredner etwa ausriefe: „Wenn an uns die Auf-

abe herantreten ſollte, unſeren evangeliſchen Glauben gegen die
rgliſt Roms ſogar mit den Waffen in der Hand zu vertheidtgen,

dann ſei uns Guſtav Adolf ein Vorbild, dann uſw.“ Wir meinen,
daß die Frage vielleicht zu erwägen iſt, ob die Katholiken nicht
etwa, wenn die Gaſtav Adolfsfeier nach dem Vorſchlag der

Deutſch. Tagesztg.“ zu einem „nationalen Feſt“ geſtempelt werden
oll, ſich inſofern an dieſem Nationalfeſt betheiligen ſollen, daß ſie

am 9. September Verſammlungen abhalten, in denen geeignet,
Perſönlichkeiten dem Publikum ein ungefärbtes Lebensbild Guſtav
Adolfs entrollen. Vielleicht dürfte ſchon dieſer Hinweis genügen,
um der Regierung das Bedenkliche einer ſolchen Doppelfeier vor
Augen zu führen. Die Lutherfeier war wenigſtens inſoweit ge
rechtfertigt, als man den Stifter des Proteſtantismus verherrlichte,
aber die Guſtav-Adolf-Feier iſt eine durch die Verhältniſſe ni
gebotene, zweckloſe Herausforderung der Katholiken. Gegen
giſe des Evangeliſchen Bundes ſind wir unempfindlich, abe
itr Handſchuh werden wir nicht liegen

alaſſen.
uf dieſen Wuthausbruch antwortet die „Voſſ. Ztg.“:
„Das ultramontane Blatt malt hier muthwillig den Teufel

an die Wand. Von einer Herausforderung der Katholiken kann
gar keine Rede ſein. Dann müßte es noch eine viel größere Heraus-
forderung der Proteſtanten ſein, wenn der Papſt in Rom als der
Herr der Welt geprieſen wird, wenn die Wiederherſtellung der
weltlichen Herrſchaft des Papſtes auf katholiſchen Verſammlungen
efordert wird, wenn der Biſchof in Trier zur Wallfahrt zumKeiligen Rock auffordert. Aber die Proteſtanten können ſich un-

möglich von den Katholiken diktiren laſſen, welche geſchichtlichen
ihrer Achtung und Verehrung würdig ſind, welche nicht.

uſtav Adolf hat die Freiheit des Evangeliums in Deutſchland
erettet, als der jeſuitiſche Katholizismus im Begriff war, das
Evangelium nicht mit den Waffen des Geiſtes, ſondern mit Feuer
und Schwert auszurotten. Dafür iſt ihm das proteſtantiſche
Deutſchland dankbar und es wird ſich ſein Recht nicht nehmen
laſſen, dieſer Dankbarkeit einen Ausdruck zu geben.“

Seitdem feſtzuſtehen ſcheint, daß dem Reichstage in ſeiner
nächſten Tagung wiederum eine Vorlage betreffend die ſtärkere
Heranziehung des Tabaks zur Decrkung von Reichs-
ausgaben zugehen werde, fangen die Intereſſenten der Tabaks-
branche wieder an mobil zu machen. Aus den Argumentken,
welche gegen die ſtärkere Beſteuerung des Tabaks ins Feld ge
führt werden, kann man nur zwei Einwände herausheben,

blieben, eine kleine Farm kauft. Dort kräftigt und entwickelt
der Dauphin ſich allmählich, und in dem neu erweckten Geiſte
des Knaben dämmert nur trübe und dunkel die Erinnerung
an das fort, was geweſen.

Die Jahre vergehen. Und während drüben auf dem alten
Continent Napoleon Europas Karte durcheinanderwirft und neu
und anders geſtaltet, wächſt der Dauphin zum jungen Manne
voll Adel der Seele und des Geiſtes heran, in blühender Kraft
und Schönheit des Leibes.

Die Nachricht von der Vernichtung der napoleoniſchen
Heere in Rußland und bei Leipzig läßt den Grafen X. er
kennen, daß die Zeit gekommen ſei, dem Dauphin das Ge
heimniß ſeiner Herkunft zu enthüllen, allein eine tödtliche Krank
heit überfällt ihn und nur auf dem Todtenbette kann er ſeinem
Schützlinge die volle Wahrheit ſagen und ihm einen Brief an
ſeinen Freund von einſt, den Grafen von Provence noch mit-
geben, dann rafft der Tod ihn dahin.

Und nun, welch eine Scene! Welch ein herrlicher,
packender Monolog vor dem Leichnam! Indeſſen ich will
ja hier nur das Stück entwickeln und gehe über die Scene
die fertig iſt hinweg.

Jn Havre gelandet, gelangt der junge Prinz zu gleicher
Zeit mit den Alliirten nach Paris. Hier hört er zum erſten
Male, wie er glaubt, den Donner der Kanonen, er ergreift die
Muskete und kämpft für das Vaterland, für das Land, das
ihm, dem er gehört, gegen die Feinde, und dieſe Scene iſt
oder ich verſtehe mich nicht darauf, eine Effectſcene erſten
Ranges.

Schwer verwundet wird der junge Prinz bei einer
Bürgersfamilie aufgenommen. Die junge Tochter des
Hauſes doch genug, man erräth ſchon, daß hier das Liebes
idyll, die Liebesintrigue beginnt. Bei ſeiner Geneſung iſt Alles

u Ende. Die Reſtauration iſt vollzogen, Ludwig XVIII. hat
en Thron inne, das alte Regime iſt wieder hergeſtellt.

Ludwig XVII. aber wird das nicht dulden. Er wird ſich
ſeinem Oheim zu erkennen geben. Er wird ſeine Rechte geltend
machen und ſeinem Volke die Freiheit geben.

Jch hätte nun gern Ludwig XVIEI. geſchont und ihm nur
eine kleine Rolle zugewieſen, man weiß aber, wie wir Dramatiker
ſind, und daß wir einer „guten Scene“ ſelbſt Vater und Mutter
opfern.

Wir ſind alſo bei der Hauptſzene, der „scène à faire“ an
gelangt, wi: Papa Sarcey ſagt. Bei der Szene zwiſchen Lud-
wig XVII. und Ludwig XVIII. Der König kann an dem
guten Glauben des jungen Mannes nicht zweifeln. Ueberdies
hat ihn ja Graf X. ſeiner Zeit von der Flucht des Dauphin
unterrichtet und überdies ſpricht ja der Brief des Grafen über
zeugend. Kein Zweifel, der junge Mann da glaubt nicht nur
der echte König zu ſein, er iſt es auch. Ludwig XVIII. folgt
nun ſeinem Herzen, öffnet dem wiedergefundenen Neffen die
Arme und küßt ihn und legt ihm „gerne“ die Krone zu Füßen.
Doch Alles iſt nur Schein.

Liebevoll lädt er den vertrauensſeligen Prinzen ein, ſich
neben ihn zu ſetzen. Liebevoll fragt er ihn nach ſeinen Plänen
und Jdeen, und mit dem Enthuſiasmus eines Don Carlos
nicht des echten, ſondern des Don Carlos des Dichters
entwickelt der Prinz ſein Programm und ſchwelgt in dem Hoch-
efühle, ſeinem Volke das Glück und die Freiheit geben zu
önnen.

Je flammender der Enthuſiasmus des Jünglings hervor
bricht, deſto höhniſcher verzieht ſich das Antlitz des Königs.

„Und die Mörder Deines Vaters, Deiner Mutter und die
Leute, die Dich ſelber gequält?“ fragt der König lauernd.

„Jch gedenke nur der Worte, die mein Vater auf dem

Schaffot geſprochen hat und die der Trommelwirbel der Soldaten
Santerres nicht zu übertönen vermochte: „Jch verzeihe meinen
Feinden.“

Da richtet ſich der König auf.
und ſchrill tönt ſein höhniſches Lachen. „Du verzeihſt? Sieh
zu, was Du zu verzeihen haſt.“ Und er wirft den Brief des
Grafen in die Flammen des Kamins.

„Der Dauphin iſt todt, iſt im Kerker geſtorben. Du aber
biſt ein Wahnſinniger oder ein Betrüger. Darum hinaus! oder

rufe die Lakaien, um Dir den Weg zu weiſen. Und
ann

Der Schluß. Ludwig XVIII. läßt durch die Polizei aus
Furcht vor dem echten Dauphin eine Menge falſcher Dauphins
erſtehen die entlarvt, verurtheilt und ausgelacht werden.
Auch der Verſuch des echten Dauphin, ſich ſeiner Schweſter zu
erkennen zu geben, ſcheitert. Das ihr bekannte Zeichen der drei
in ſeinen Arm tätowirten Lilien überzeugt ſie nicht. Er kann
das Geheimniß ja erſchlichen haben. Verzweiflung bemächtigt
ſich da des Gemüthes des paen Mannes in dieſer Ver
weiflung aber taucht ein Bild auf, das Bild des jungen
ürgermädchens, das ihn gepflegt hat, das Mädchen, das ihm

ſeine Liebe geſchenkt. Er vergißt, daß er der rig iſt und
will's vergeſſen, er will als Menſch unter Menſchen leben und
führt ſeine Geliebte heim.

Dies iſt das Drama das mir der Verkehr mit dem
„Dauphin“ zu einer Zeit eingegeben hat, da ich noch jung war.
Ob ich es ſchreiben werde Wer weiß Jch glaube es kaum.
Will aber ein Dichter ſich den Stoff zu eigen machen, er
ſchreibe nur. Jch trete gerne die Autorrechte an ihr d.

[[—„S

„Du verzeihſt!“ ruft er
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Erſtens ſollen die Kontroleure zu läſtig ſein und zweitens heißt
es, umfangreiche ArbeiterEntlaſſungen würden ſtattfinden
müſſen. Hieraus wird der Schluß gezogen, der Tabak ſei ein
unberührbarer Gegenſtand und dürfe weder jetzt, noch für die
Zukunft zum Beſten des Reiches ſtärker in Anſpruch genommen
werden. Dazu bemerkt die „Poſt“:

„Was zunächſt die Kontrole betrifft, ſo beanſprucht die Tabals
Induſtrie in dieſer Beziehung ein Privilegium gegenüber andern
zu Verbrauchsabgaben herangezogenen Jnduſtrien, wie der Brannt
weinbrennerei. und der Brauerei. Die letzteren ſtehen nicht nur
unter Steuerkontrole, ſondern arbeiten unter fortgeſetzter Steuer
aufſicht. Als indeß das Branntwein- und Brauſteuer-Geſetz be
rathen wurde, fiel es Niemandem ein, auch nicht den jetzigen par
lamentariſchen Vertheidigern der Tabaksinduſtrie, die in jenen Ge
ſetzen im Jntereſſe einer geordneten Steuererhebung vorgeſchriebenen
Steuerkonirolen zu beanſtanden und als überflüſſig oder zu drückend
zu bezeichnen. Jetzt wird ſchon die Buchkontrole über den Um
fang der Fabrikation als unerträgliche Härte ſtigmatiſirt. Was
ferner die etwaigen ſozialeir Wirkungen des Geſetzes betrifft, ſo
werden auch dieſe in jedem Falle übertrieben dargeſtellt. Ihr
Umfang dürfte von der Höhe des Betrages abhängen, welchen man
durch eine höhere Veſteuerung des Tabaks zu erlangen wünſcht,
und wir glauben gut unterrichtet zu ſein, wenn wir verſichern, daß
in dieſer Beziehung durch Anlegung eines geringen Prozentſatzes
der Fabrikatſteuer die bisherigen Anſprüche ermäßigt werden ſollen.“

Die „Nationalzeitung“ verwahrt ſich dagegen, daß
ihrer Bemerkung,

„„daß die bisherige Zerfahrenheit ein Ende haben, daß in den
wichtigen Tagesfragen eine Politik feſtgeſtellt werden muß, welche
in Preußen von der Krone und dem Staatsminiſterium, ſo weit
es ſich aber um Reichsangelegenheiten handelt, von dieſen beiden
Faktoren, ferner dem Kanzler und den Bundesregierungen in voller

Uebereinſtimmung vertreten wird,“
die Abſicht zu Grunde liegen ſolle, den Reichskanzler mit
zu Fall bringen zu helfen ſeine Stellung gegenüber dem
Grafen Caprivi präciſirt ſodann das nationalliberale Organ in
folgenden Sätzen:

„Wir ſtehen heute genau ſo zu dem Grafen Caprivi, wie in
der ganzen Zeit ſeit ſeinem Amtsantritt. Auf ſein Ausſcheiden
hinzuarbeiten, haben wir ſchon darum kein Verlangen, weil wir nicht
wiſſen, wer der Nachfolger ſein würde. Wie Graf Caprivi zu den
kritiſchen Tagesfragen. namentlich ſeit den darauf bezüglichen Reden
des Kaiſers ſich verhält, weiß man nicht; auch ſeine freiwilligen
Schildhalter glauben wir von dieſer Unkenntniß nicht ausnehmen
zu ſollen; die angeblich offiziöſen Erörterungen haben in allge
meiner Konfuſion geendet. Für uns handelt es ſich lediglich um
die ſachlichen Entſcheidungen, welche bevorſtehen und bei dieſen
ſcheint uns das Wichtigſte, daß eine ſolidariſche Politifr
und Regierung ſich herausbildet. Dies iſt unſeres Erachtens ſo
ſehr das erſte Erforderniß der Lage, daß wir, überzeugt von der
Nothwendigkeit geſetzgeberiſcher Eindämmung der Umſturzbe
ſtrebungen, doch einem halben und mattherzigen Eingehen hierauf,
ſeitens einer uneinigen Regierung ſogar noch den Verſuch einer
ſolidariſchen und zielbewußten, es mit der energiſchen Anwendung
vorhandener Mittel zu verſuchen, vorziehen würden. Denn die
gefährlichſte Ermuthigung aller Feinde des
Staats und der Geſellſchaft liegt in dem Ein-
druck der Rathloſigkeit und Unentſchloſſenheit,
der in den letzten Monaten obwaltete.“

Ausland.
England. Der Streik der ſchottiſchen Kohlen-

ruben arbeiter iſt, wie es ſcheint, zu früh todt geſagt worden.
Er iſt, wie die engliſchen Blätter melden, trotz dreimonatlicher Dauer
noch immer nicht zu Ende. Jetzt heißt es, daß in Laänarkſhire und
Dumbartonſhire 9000 Mann arbeiten. Das wären 10 Prozent mehr
als die letzte Woche. Unter den Gewerken, welche mit dem Schiffs-
bau zu thun haben, herrſcht großes Elend. Am nächſten Donnerſtag
wird die Exekutive des Bundes der Bergleute von Großbritannien
tagen, um über deſſen fernere Haltung zu dem Ausſtand zu berathen.
Verſagt der Bund ſeine weitere Unterſtützung, ſo werden die ver
ſiegenden Mittel die Streiker allerdings bald zum Nachgeben zwingen.
Die Engländer werden des Zahlens ſatt. Das letzte Mal ſind die
Beiträge ſchon ſehr ſpärlich geſloſſen. Ueberdies haben ſich die
Schotten den Engländern gegenüber niemals durch große Kollegialität
ausgezeichnet.

Rußland. Jn einer Beſprechung der Erklärungen des Grafen
Kalnoky in der ungariſchen Delegation ſchreibt die
„Nowoje Wremja“: Daß Graf Kalnoky die Verſicherung abgab,
daß in ſeinen Programm keine Aenderung eingetreten iſt, brauche
nicht zu beunruhigen. Nicht von der Wiener Diplomatie, nicht vom
Dreibund hänge die Zukunft ab, ſondern, ohne Uebertreibung, von
Rußland, Frankreich, den Stützen des europäiſchen
Friede n s. (7) Keine Jntriguen der Wiener, Berliner und
Londoner Diplomatie, die vielleicht der Entſtehung der Korea- und
der Madagaskar Frage nicht ganz fremd ſind, könnten das ändern.
Letztere Fragen ſeien jetzt aufgetaucht, wie um Petersburgs Aufmerk-
ſamkeit von dem abzulenken, was geheim in Wien, Berlin,
London und Rom vorbereitet wird. Der Petersburger „Syn
Otetſcheſtwa“ äußert ſich dagegen mißvergnügt über die ruſſiſche
Diplomatie. Die Reiſe des Königs Alexander von Serbien
nach Wien und Berlin ſei der beſte Beweis, daß Serbien für Ruß-
land auf ſehr lange Zeit verloren ſei. Selbſtverſtändlich wolle ſich
der König die Unterſtützung des Dreibundes auf dem künftigen
Wege der Entfremdung von Rußland ſuchen. Nichts be
weiſe den völligen Bankerott der ruſſiſchen Balkanpolitik beſſer als
die Thatſache daß ein orthodoxer König beim katholiſchen Oeſter-
reich und proteſtantiſchen Preußen Unterſtützung ſuche da ſei es kein
Wunder, wenn die ungariſche Delegation die Politik des Grafen
Kalnoky gutheiße, deſſen Kunſt den öſterreichiſchen Einfluß in Bul
garien und Serbien befeſtigte und gleichzeitig die Beziehungen der
Balkanſtaaten zu Rußland verſchlimmerte, ſomit das Vertrauen der
Delegationen verdiente.

Der Petersburger Korreſpondent des „Secolo“ meldet, der
Czar leide an Verfolgungswahn. Der Kaiſer ſei feſt über-
zeugt, es ſei den Nihiliſten gelungen, ihm ein ſchleichendes Gift bei-
zubringen, welches keine Spuren zurücklaſſe, die Kräfte aber aufreibe.

Thatſache iſt, daß der Kaiſer häufig Kraftproben anſtellt, deren
Nichtgelingen furchtbare Weinkrämpfe bei ihm hervorrufen.

Griechenlaund. Jn Sachen der des Gewaltſtreiche s vom
1. September d. J. beſchuldigten Offiziere ſind die Unter-
ſuchungen nun beendigt, nachdem auch einer der Redakteure
der Akropolis als Zeuge vorgeladen worden war. Er erklärte, er ſei
nicht Augenzeuge des Angriſfes geweſen, habe aber ſchon vier Tage
vorher von dem geplanten Anſchlage Kunde erhalten, da ihm aber
anderſeits bekannt geweſen, daß auch die Behörden davon benachrich-
tigt ſeien, habe er in der Zuverſicht, man würde die nöthigen Maß-
regeln ergreifen, um Gewaltthätigkeiten zu verhindern, ſich keine
Sorgen gemacht. Das Ergebniß der Unterſuchunger und Zeugen-
ausſagen wird der Unterſuchungsrichter Hauptmann Nakkos demmächſt
dem Kriegsminiſter unterbreiten. Von einigen Seiten wird die un
maßgebliche Vermuthung ausgeſprochen, das Kriegsminiſterium werde
dann eine angemeſſene disziplinariſche Strafe über die Schuldigen
verhängen, in welchem Falle ſomit die öffentlichen Verhandlungen
vor dem Kriegsgerichte unterbleiben würden. Weitere Verhaftungen
wurden nicht vorgenominen, es ſind demnach bis jetzt immer nur die
elf als Rädelsführer bezeichneten Hauptleute in Haft. Die Oberſten
der verſchiedenen Regimenter haben dem eigens hierzu verſammelten
Ofſizierkorps verboten, die Angelegenheit noch weiter zu beſprechen
oder gar zu dieſem Zweck Zuſammenkünfte im Militärcaſino zu vre-
anſtalten, widrigenfalls man genöthigt ſein würde, ſehr ſtrenge Maß-
regeln zu ergreifen.

Heer und Marine.
Die Regimentösſchuhmacher- Werkſtätten in der preußiſchen

Armee werden, wie eine Spandauer Korreſpondenz meldet, gegen
wärtig aufgehoben; ihre Arbeiten ſind den Korpsbekleidungs
ämtern übertragen worden. Jm nächſten Jahre werden wahrſchein
lich auch die Regimentsſchneiderwerkſtätten eingehen, ſodaß dann
lediglich die Korpsbekleidungsämter beſtehen, welche die Gegenſtände
theils durch die Oekonomiehandwerker, theils durch Strafgefangene
anfertigen laſſen.

Perſonalnachrichten.
Ordens h n.) Dem bisherigen Ober Präſi

denten der Provinz Schleſien, Wirklichen Geheimen Rath D. von
Seydewitz zu Breslau iſt der Rothe AdlerOrden erſter Klaſſe
mit Eichenlaub, dem ordentlichen Profeſſor in der katholiſchetheolo
giſchen Fakultät der Univerſität zu Breslau, Dr. Friedlieb, der
Rothe Adler-Orden zweiter Klaſſe mit Eichenlaub, dem General
Direktor der freien Standesherrſchaft Goſchütz im Kreiſe
Groß Wartenberg, Premier Lieutenant a. D. von
Sommerfeld, dem Rechtsanwalt und Notar, Juſtiz-Rath

dem Oberlehrer am Marienſtifts-Holder-Egger zu Danzig,Gymnaſium zu Stettin, Profeſſor Jobſt und dem Werft-Betriebs-

Sekretär Maul bei der Werft in Danzig der Rothe Adler-Orden
vierter Klaſſe, dem General-Arzt zweiter Klaſſe a. D. Dr. Becker
zu Erfurt, bisher Regiments-Arzt des Feld-Artillerie Regiments
Rr. 19 und beauftragt mit Wahrnehmung der diviſionsärztlichen
Funktionen bei der 8. Diviſion, der KronenOrden zweiter Klaſſe,
dem Direktor des Marienſtifts Gymnaſiums zu Stettin Dr. Weick er
der KronenOrden dritter Klaſſe verliehen worden.

Vermiſchtes.
Der Küraſſier, der, wie gemeldet, gelegentlich des Brigade

exerzierens im Auguſt in Paſewalk von einer Lanze
durchbohrt wurde, iſt von ſeinen ſchweren Verletzungen bereits
ſo weit wieder hergeſtellt, daß er Spaziergänge im Lazarethgarten
unternehmen kann und vorausſichtlich bald als ganz geheilt entlaſſen
werden kann.

Verurtheilung. Der in ganz Süddeutſchland gefürchtete Ein
brecher Mechaniker Thomas Müller aus Dietenheim iſt ſoeben von
der Strafkammer in Mannheim zu 11 Jahr Zuchthaus ver
urtheilt worden.

Einen verwegenen Fluchtverſuch machte geſtern ein Ge
fangener in Kaſſel, ein junger Kaufmann, welcher von einem Ge-
fangenen-Aufſeher zur Strafkammer transportirt wurde, woſelbſt
gegen den Häftling eine Verhandlung wegen Geldunterſchlagung
anſtand. Am Jnſtizgebäude riß ſich der Gefangene trotz der Hand-
feſſelung los und ſprang die fünfzig Fuß hohe Steinmauer des
FuldaUfers hinab. Wunderbarer Weiſe hat er ſich nur wenig ver-
letzt. Er verſuchte in der Rückenlage die Fulda zu durchſchwimmen,
wurde jedoch von einem Sandſchiffer alsbald eingeholt und feſt
genommen.

Der Mulatte Norton, der Urheber der ſeiner Zeit von der
Cocarde veröffentlichten gefälſchten engliſchen Aktenſtücke in Paris,
bei welchem Skandal auch der Gründer der Patriotenliga, Paul
Déroulède, ſo kompromittirt war, daß er ſich aus dem öffentlichen
Leben zurückziehen mußte, iſt im Zuchthaus zu Poiſſy geſtorben. Er
ſoll vorher ein Geſtändniß abgelegt haben.

Kirchliche Anzeigen
Donnerstag, den 27. Sept., Abends 8 Uhr Bibelſtunde in

der zweiten Herberge zur Heimath, Wuchererſtraße Nr. 11,
zwei Treppen, Hilfspredi Müller.

Donnerstag, den 27. Sept., Abends 8 Uhr Bibelſtunde in
J tgeHerberze zur Heimath, Mauerſtraße Nr. 7. Diakonus

itteFreitag, den 28. Sept. Abends 8 Uhr Bibelſtunde, Hilfs
prediger Hecker.

Standesamts Nachrichten von Halle

vom 26. September 1894.
Eheſchließungen: Der Maurer Wilhelm Schaaf, Beeſener

ſtraße 4 und Friederike Wagner, Hochſtraße 19. Der Schneider
meiſter Karl Krenzlin, Kyritz und Roſamunde Schaaf, Halle.

Aufgeboten: Der Handarbeiter Friedrich Ritter, Große Brau
hausſtraße 19 und Anna Schulze, Mühlweg 41. Der Schneider
meiſter Auguſt Mückenheim, Leſſingſtraße 36 und Antonie Lang-
hammer, Müllerdorf. Der Fleiſcher Karl Schreiber, Halle und Jda
Kohlbach, Osmünde. Der Bergmann Emil Sachſe, Nietleben und
Wilhelmine Pallas, Zſcherben.

Geboren: Dem Korbmacher Paul Fuchs, Mangsfelderſtraße 1,
eine Tochter, Martha Emma Frieda. Dem Zugführer Karl Sembt,
Dzondiſtraße 6, eine Tochter, Anna Margarethe Johanna. Dem
Kaufmann Arthur Hofmann, Gottesackerſtraße 6, ein Sohn, Friedrich
Arthur Erich. Dem Poſthilfsboten Adolf Dräger, Steinweg 18, eine
Tochter, Martha Anna. Dem Schloſſer Wilhelm Wolf, Forſter
ſtraße 34, ein Sohn, Max Paul. Dem Handarbeiter Heinrich Unger,
Streiberſtraße 22, eine Tochter, Bertha Marie. Dem Salzſieder
Max Riemer, Kellnerſtraße 6, ein Sohn. Dem Bäckermeiſter Wilhelm
Moß Hermannſtraße 27, eine Tochter, Minna Roſine Eliſabeth.
Dem Handarbeiter Albin Patenge, Pfännerhöhe 52, eine Tochter,
Frieda Martha Gertrud.

Geſtorben: Die Wittwe Chriſtiane Vogel geb. Zink, 60 Jahre,
Bahnhofſtraße 11. Des Salzſieder Max Riemer Sohn, 5 Minuten,
Kellnerſtraße 6. Der Handelsmann Franz Märker, 61 Jahre, Bahnhof.
Des Schloſſer-Obermeiſter Johann Ortenſtein Ehefrau Marie, geb.
Schubert, 52 Jahre, Schimmelſtraße 6. Des Geſchirrführer Friedrich
Gebauer Sohn Guſtav, 6 Monate, Graſeweg 11. Des Aſſiſtenz
arzt a. D. Wilhelm Neidholdt Ehefrau, Chriſtiane geb. Kirchner,
59 Jahre, Gütchenſtraße 9. Des Bahnarbeiter Karl Jacob Sohn
Walther, 1 Jahr, Lerchenfeldſtraße 11.

Standesamts Nachrichten von Giebichenſtein,.

Meldungen vom 18. bis 21. September 1894.
Aufgeboten: Der Schloſſer C. A. W. Schoene und C. C.

Schmidt, Halle a. S. und hier. Der Schloſſer C. E. Z. W. Beireis
und M. Herrinann, Trothaſcheſtraße 5 und Kleine Brunnenſtraße 3.
Der Zimmermann F. L. O. Hoelzler und Fabrikarbeiterin A. H.Engelhardt, Cröllwitz. Der Schloſſer F. A. Germanus und F. A.
Fricke, Halle a. S. und Ober Teutſchenthal.

Eheſchlieſznung: Der Schmied J. C. Bohme und D. F. Hage
müller geb. Hofmann, Advokatenſtraße 9a.

Geboren: Dem Landesproduktenhändler R. G. Herrmann
Sohn, Reilſtraße 5. Dem Fabrikarbeiter K. W. Morawe Tochter,
Kleine Breitenſtraße 11. Dem Maurer K. K. Tochter, Reil
ſtraße 37. Dem Fabrikarbeiter J. Weitzel Sohn Hoheſtraße 16.
Dem Fabrikarbeiter J. C. A. Nawrodt Tochter Große Brunnen
le z Dem Handarbeiter J. F. E. Degner Tochter, Eichendorff

raße 8.
Geſtorben Des Handarbeiter E. Helmert Sohn, 2 Monate,

Große Brunnenſtraße 31. Des Schloſſermeiſter W. R. Dorn Sohn,
2 Monate, Kleine Breitenſtraße 14.

Fremdenliſte.
Hotel „Goldene Kugel.“ Fabrikbeſiter: Gentzen und Balthafer, beide aus

Cotihus. Ingenieur Freitag und Frau aus Chemnitz. Rechtsanwalt Trömmer und Frau
aus Blankenburg i. H. Bruauereibeſttzer Hermes und Frau aus Elberfeld. Münzloff und
Fran nebſt Tochter aus Dresden. Landwirthe: Golde aus Wehlau, Frau Dreſcher,
aus Gumbinnen und Kütter aus Friedrichsroda. Kaufleute: Gleich aus Kaiſerslautern,

Sorge, Bräuninger, Kreß und Lehn, ſämmtlich aus Berlin, Reißenberger aus Bamberg-
Schumann aus Rürnberg, Holland aus Jlmenau, aus RNeuß a. Lederer aus
Prag, Clauß aus Reichendach, Zimmer aus London, Oppenheimer aus CTaſſel. Frau Major
von Winterfeld und Familie aus Potsdam. Direktoren: Reichel aus Berlin une Cooper
aus England. Reg.- Baumeiſter Wollner aus Lobenſtein. Lieutenant Karß ans Torgau.
Fabrikanten: Teichmüller aus Nordhauſen und Krumin aus Remſcheid. Frl. Hed. Svenſon
aus Stockholm i. Schw. Kaufleute: Stein aus Fürth, er aus Weimar, Vrandt aus
Magdeburg, Betenſtedt aus Gera, Siefel aus Pfüllingen, Reifenderg aus Berlin, Vers aus
Hamburg, Tandrever aus Erfurt, Latzel aus Breslau, Weinſtock aus Stuttgart, Vau, e
und Frau aus Caſſel

otel „Kaiſerhof“. Baumann, Lieutenant aus Halle a. S. Prediger: Human
Edwards aus London, Julius Rohrbach aus Berlin, H, Koch aus Hamburg. Holzhändler
W. Lehſt aus Hamburg.

otel „Zur Stadt Hamburg.“ Privatier Friedrich Boretius aus Danzig.
Profeſſor Dr. ckner aus Jena. Geh. Rath und Provinzialſchulrath Dr. Troſien ans
Magdeburg. von Tippelskirch und Schweſter aus Berlin. Rittergutsbeſitzer v. Loebbecke
aus Schleſien. Kaufleute: A. Gofewiſch und Walt. Muths, beide aus Hamburg, Auguſt
Biöerſtaedt aus Leith, Hugo Sauerland aus Berlin, Wilh. Stadtlaender aus Herford,
Hans Friedrich aus Leipzig.

Verlag der Halleſchen Zeitung m. b. H.
Berantwortlich: Für Politik: Chefredakteur Adaldert Kurd Hertell; für Feuille

ton, Theater Muſik und Lokales: Dr. Walther Gedenge leben; für Volkswirthſchaft
und Provinzielles: Dr. Friedrich Röhrs, ſämmtl. in Halle. Sprechſtunden der
Redaktion von 9-12 Voemittags.

edermann ſoll ſich zur Zeit der Cho'eragefahr über das Weſen
der Cholera die Mittel ihrer Abwehr und die behördlichen Vor
ſchriften genau unterrichten er wird hieraus die Neruhigung ſchöpfen,

daß es einen S die Cholera giebt und daß
bis zu einem grwiſtn rade auch jeder Einzelne durch ein ver
nünftiges Verhalten ſich ſelbſt vor Erkrankung ſchützen kann.

an achte vor Allem auf eintretende Verdauungsſtör
ungen, Stuhlverſtopfungen und namentlich auf Diarrhöen. Die
geſunde Verdauung muß durch mäßige Lebensweiſe, Ver
meidung ſchwer verdaulicher Speiſen und anderer auf die Verdauung
nachtheilig wirkender Schädlichkeiten durch Verhütung von Magen-
erkältungen ſowie jeder Erkälkung überhaupt erhalten werden. Die
geſunde Verdauung wird durch die bekannten Mariazeller Magen-
tropfen des Apothekers C. Brady, welche eine anregende und
kräftigende Wirkung auf den Magen ausüben außerordentlich ge
fördert. Die Mariazeller Magentropfen haben ſich bei Verdauungs-
ſtörungen und Beklemmungen ſtets bewährt und zählen ſeit vielen
Jahren zu den beliebteſten Hausmitteln der Familie als erſte Hilfe
bei plötzlichen Erkrankungen.

Erhältlich in den Apotheken in Fläſchchen (dieſe müſſen mit der
Unterſchrift C. Brady verſehen ſein) nebſt Gebrauchsanweiſung à 80

und 1,40. [236012 327. Grosse Hannoversche vilber-Lotterie.
Ziehung am S. u. 9. Oktober. 3323 Gewinune.

Hauptgewinne i. W. von 10000, 5000, 4000, 3000,
2000 Mt.

Originallooſe à I Mk. 11 Looſe für 10 Mk, nach auswärts für
Porto u. Liſte 30 Pfg., empfiehlt und verſendet die Expedition

der „Halieschen Zeitung“, Halle a. S., Leipzigerſtr. 87.
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Städtiſche Kommiſſionen.
Vaukommiſſion.

Sitzung
am Freitag, den 28. September ds. Js., Nachm. 5 Uhr

im Kommiſſions- Zimmer.

Tagesordnung:
1. Enteignung verſchiedener Terrainſtreifen an der Pfännerhöhe.

2. Formular für Ausbaubedingungen. 3. Einrichtung einer Akku
mulatoren Anlage im Stadttheater. 4. Anſtellung einer Klage.
5. Aenderung des Einganges zur DamenRetirade auf der Peißnitz
6. Rechnung über den Bau der Gasanſtalt auf dem Holzplatze.

Familien Nachrichten.
r

s

2

Die glückliche Geburt eines munteren Mädchens zeigen

hocherfreut an (3123Spickendorf, den 26. September 1894.
Otto Creutzmnann u. Frau.

Heute früh 7 Uhr entſchlief nach langem Leiden mein
innigſt geliebter Mann, unſer guter Vater, Bruder, Schwieger

vater und Großvater, 3130Gulebeſer Eduard Scharf
im Alter von 71 Jahren 7 Monaten. Dieſe Trauerkunde
widmet Verwandten und Freunden mit der Bitte um ſtilles
Beileid, zugleich im Namen der übrigen Hinterbliebenen

Halle, Dürrenberg, Dortmund,
den 27. September 1894.

Marie Scharf geb. Kramer.
Die Beerdigung findet Sonutag, den 30. September,

Nachmittag 2 Uhr in Dürrenberg ſtatt.

D a n Ix.
Für die ſo überaus reichlichen Beweiſe der innigen Theil

nahme beim Begräbniß unſerer lieben unvergeßlichen 3
ſagen wir Allen herzlichſten Dank.

Die Familie Schotte.

Gardinen Reste

einzelne abgepassto Fenster

empfiehlt [3142
zu bedeutend ermässigten Preisen

H. 0. Weddy-Ponicke,
Leipzigerstrasse 67.
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Einem geehrten Publikum theile ergebenst mit, dass ich von

die Bewiürthsechaſtung des Restanrants

Leipzigerstrasse Nr. 17 übernehmoe.

Hochachtungsvoll

Vrüäütz Herm s,
lang jähriger Küchencher im Hötel Stadt Hamburg“, hierselbst.

Sonntag, den 30. September a. C. ab

zehnMit der Versicherung, dass ich es als meine vornehmste Aufgabo betrachten werdo, dio mich beehronden
Güste und Freundo mit nur vorzüglichen Speisen und Getränken zu bewirthen, zeichno

O h h h d

3143

empfehle

Gardinen-Rester
2u U bis 3 Venster

passencdl

bedeutend unter Preis

Smil Fkösdßel
Gr. Ulrichstrasse 52.

e

[3108

e e
l Schnabel,

Gr. Märkerſtraße 1 Sr. Märkerſtraße e2 (nahe am Markt u. an der Leipzigerstr. S
beehrt ſich hiermit den direkten Empfang eines großen Transportes Elſäſſer

W Fabrikate von unvergleichlicher Güte und Preiswürdigkeit anzuzeigen und
D.
e

x empfiehlt in ganzen und halben Stücken zu Groſſopreiſen, ſowie auch

im Einzelnen billigſt: oElſäſſer Prima-Dowlas, 84 Ctm. breit, à Mtr. 50 Pfg.
Elſäſſer Memdentueh zu feinſten Oberhemden.

e Elfäſſer Manstueh zu durabelſten Nachthemden. vElſfäſſer Damast zu Ueberzügen in prachtvollen Muſtern. S
W Die Quualitäten ſind beſſere, die Preiſe bedeutend billiger, W

als ſogenannte „Verſandgeſchäfte“ von außerhalb offeriren. d
e

Städtische höhere Mädchenschule.
Der Unterricht im Winterſemeſter 1894 beginnt Dieustag, 16. Oktober

8 bezw. 9 Uhr. Anmeldungen neuer Schülerinnen bitte ich mir Montag,

Karmrodt'sche
Musikalien- u. Instrum. Handlung

Reinhold Koch, [3138

StadtTheater.
Freitag, den 28. September 1894.

6. Vorſtllg. 5. Abonn.-Vorſtllg.
Farbe weiß. Anfang 7!/, Uhr.
Die luſtigen Weiber von

Windſor.
Komiſchphantaſtiſche Oper in 3 Akten mit

Tanz. Muſik von Otto Nicolai.

Perſonen:
Wer Falſtaff Th. Gunther,

re von E. Hunold.Reich Windſor J. Kaula.

Jan G. Baorgman tJunker Spärlich W. Wirk.
Dr. CGajus irau 41

rau Reich.
Jungfer Anna Reich B.

er Kellner im Gaſt-
hauſe zum Hoſenbande A. Faig

Bürger u. Frauen von Windſor, Kinder,
Masken von Elfen und andere Geiſter,
Mücken, Weſpen, zwei Knechte des Herrn

Fluth, Kellner.
Im 3. Akt: „Elfenreigen“, ausgeführt

vom Balletperſonal.
Nach dem 2. Akt Pauſe

Ende Uhr.

Sir
Herr
Herr

e t

Answüärtige Theater.
Magdeburg. Stadttheater. Frei-

tag, 28. September Regimentstochter,
Bare: Sonnabend, 29. September

thello.

Leipzig. Neues Theater. Freitag,
28. Septbr. Hänſel u. Gretel vorher:Tobias Schwalbe; Sonnabend, 27. Sept.

Madame Sans Gene. Altes
Theater. Freitag, 28. September
Prinz u. Maurer Sonnabend, 29. Sept.
Beckers Geſchichte; Mamſell Uebermuth
Ein Ehemann vor der Thür Ein ge
bildeter Hausknecht.

Weimar. Hoftheater. Freitag15. Oktober, Vormittags 10--12 Uhr im Sprechzimmer der Schule (Alte
Promenade 21) zu machen. [3120Dr. Riedermann, Direktor.

Für den Inſeratentheil verantwortlich Director Louis Lehmann.

28. Sept. Sonnabend, 29. Sept.

D

Neuheiten der Herbſte und WinterModen
eingetroffen ſind, empfehlen in reichhaltigſter Auswahl:

Wollene und ſeidene Kleiderſtoffe, Sammete,
Regenmäntel, Golfeapes, Jacketts u. Capes usPliſh u. Fantaſeftofen,

Wattirte u. Stoff-Radmäntel, Morgenkleider,
Blouſen, Jupons e

Ganz beſonders machen auf unſere Ausſtellung von Mocdell-Costümmen, ſowie auf die große
Auswahl einfacher I romenaden-Costüme von 20 Mark an aufmerkſam.

Anfertigung eleganter Toiletten unter bewährter Leitung in kürzeſter Zeit.

e

NMNiage.
W

3 m J

e

[3139

z Gönner ergebenſt einzuladen.

Kaiser
Zu dem am Freitag. d. 28. l.

Mts. ſtattſindenden Abendeſſen erlaube
ich mir Frenunde, Lekaunnte und werthe

en r.
e 7 W. h

[3128

Hochachtend

Paul Hönciorf.

ladet ganz ergebenſt ein

Gaſthaus „zum Götſchetha
um Damnlkſfest- za arg t

44 bei Station
Teicha.

[3113

Fd. Föhre.
NB. Rückfahrt nach Halle an dieſ. Tage ausnahmsweiſe auch 11 Uhr 30 Min. Nachts.

Waſhaſſa- Theater.
Direction: Richard Hubert.

Prof. J. B. Schalkenbach's
elektriſches Orcheſter. Senſationelle
Neuheit!) Die Geſchwiſter French,
gymnaſtiſche Kunſtradfahrer. Mr.
Thello mit ſeiner Tochter Adele,
Athlet auf dem ſchlaffen Drahtſeil.
Die Geo Frenehs-Truppe, exen-
triſche Rollſchuhläufer. Little Adele
mit Miß Virginia, Gymnaſtikerin auf
der drehbaren Stuhlpyramide. Die
Schweſtern Ingeborg und Helga
Ssandberg, ſchwediſche Charakter und
Ballet-Duettiſtinnen. Fräulein Elsa
Sschroettel, weiblicher Geſangshumoriſt,

Die Herren Meitmann u. FVeuer,
OpernParodiſten und SpielDuettiſten.

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Kaisenrsàäle
(Großer Saal).

Douuerstag, den 27. September

z Vorletzter S
S Humoriſtiſcher Abend der

Neumann-Bliemehens

Leipziger Sänger.

Emil N n
Begründer der erſten Leipziger Sänger,
Wilh. Wolff, Horvàth, Gipner,

Lemke, Feldow und Ledermann.
Anf. 8 Uhr. Eintritt 50 Pf. Loge 1 M.

Balkon 75 Pf.
Freitag, den 28. September

Abſchieds Abend.
Heute zum Schluß:

Kurirte Weiberlaune,
humoriſt. Geſammtſpiel.

Reichshallen,

Götz von Berlichingen.

e

National- Theater
(früher Concordia- Theater.

Sonntag, den 30. Sept.
T CErüöffunngs- Vorſtellung

Scenischer Prolog
von Wilh. Henzen. [3110

Lolos Vater,
Volkſtück von A. L'Arronge in 4 Akten.

60960669808
Restaurant Just

(früher Meissner), Gr. Ulrichſtr. 55,
Spezial-Ausſchauk des

17Angermann-Hrün,
Hof in Bayern,

empfiehlt dieſes als ganz vorzüglich aner-
kanntes Bier, hell und duunkel, erſteres
dem echt Pilſener vollſtändig gkeich.

Früh und Abend reichhaltige
Speifenkarte zu kleinen Preifen.
Mittagstiſch von 12--2 Uhr à 1Mk.,

im Abonnement 80 Pfg.
Angenehme Vereins Lokalitäten

zu vergeben. 268722

609860600
Goldenes Schiffchen

Herm. Keller. [2977
Mittagstiſch 12 Uhr 30 Min. und
1 Uhr 10 Min., im Abonnement 1 Mk.
und Mittagskarte nach Auswahl von
12 bis .3 Uhr. Saal renovirt, zur Ab
haltung von Hochzeiten, Kränzchen,
Commerſen c. beſtens empfohlen.

S

Zöhberitea?
Zum Sonuutag, den 30. September

Erntedaunkfeſt
ladet freundlichſt ein [3136

A. Kockh.
Rotation druck der „Halleſchen Zeitung“, Halle (S.), Leipzigeſtraße 87. T T TMit 2 Beilagen.
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1. Beilage zu Nr. 454 der Halleſchen Zeitung.
Landeszeitung für die Provinz Sachſen und die angrenzenden Staaten. 27. September 1894.

Halleſche Lokalnachrichten vom 27. September.

Der Nachdruck unſerer OriginalKorreſpondenzen iſt nur mit deutlicher Quellen
Angabe geſtattet.

Hamburger Kirchenchor. Der aus 65 Knaben und 22
ten beſtehende Hamburger Kirchenchor, welcher hier am 1. Oktober
der Marktkirche eine Aufführung veranſtaltet, iſt im Jahre 1882

m ſeinen Direktor, Herrn Th. Odenwald, gegründet worden.
iſprünglich war Herr Odenwald in Elbing als Kantor der Marien
ihe und a ehrr am Kgl. Gymnaſium thätig. Hier hat er
ter ſchwierigen Verhältniſſen einen Kirchenchor in's Leben gerufen,
m er ſchließlich eine ſtaatliche Subvention zu erwirken wußte, die
Beſtand dieſes Chores ſicherte. Derſelbe ſang nicht nur in der
iche, ſondern durch Zuziehung von Damen vervollſtändigte er ſich
etmaßen, daß er auch Oratorienaufführungen veranſtalten konnte,
je nicht nur in Elbing, ſondern auch in Nachbarſtädten, wie Danzig
nd Marienburg, ſtattfanden und ſich des größten Beifalls der Hörer

m erfreuen hatten. 1882 folgte Herr O. einem Rufe nach Hamburg,
o er gleich nach ſeiner Ankunft die erſten Schritte that zur Grün-
ung des jetzt unter ſeiner nunmehr 12 jährigen Leitung zu ſchöner
hlüthe gediehenen Kirchenchors. Wie ſchon in Elbing, bewies Herr
d. auch hier von Neuem ſein ausgezeichnetes Organiſationstalent.
hne noch irgend welcher Mittel zur Bezahlung der Sänger ſicher
u ſein, ging er voll Muth und Zuverſicht an's Werk. Es gelang

hm, eine ausreichende Schaar von Knaben, wohl auch Damen
der erſten Zeit, zu gewinnen, mit denen kr ſofort ſeine Uebungen

gann. Allmählich hat er's nun dahin gebracht, daß ſein Chor von
er Stadt Hamburg eine jährliche Subvention von 15 000 Mark er
ält. Urſprünglich ſang der Chor in 4 verſchiedenen Hamburger
ſitchen abwechſelnd in den Haupt Gottesdienſten und liturgiſchen
Andachten, jetzt tritt er nur als Staatskirchenmuſtk bei großen

taatsaktionen auf und bringt wöchentlich zweimal in der St. Petri
firche unentgeltlich Motetten zur Aufführung, ähnlich wie dies ſeitens
des Leipziger Thomanerchors jeden Sonnabend 2 Uhr in der
Thomaskirche geſchieht. Der Thomaner- und Berliner DomChor
haben ja überhaupt das Muſter für die Bildung dieſes Hamburger
Chores abgegeben. Obwohl der Umfang ſeiner Thätigkeit und die
Zahl der Sänger keine geringere iſt als die jener beiden Chöre, ſtehen
dieſen doch weit höhere Mittel g Verfügung. Der etwa aus 70
Knaben und 25 Herren beſtehende Berliner Domchor braucht zu ſeiner
rha jährlich etwa 40000 Mark, wovon Se. Majeſtät der

König das Uebrige der Preußiſche Staat zahlt. Der nur aus
b0 Schülern der Thomasſchule beſtehende Leipziger Thomanerchor,
deſſen Mitglieder alle freie Schule und freies Alumnat genießen, er
berdert einen jährlichen Koſtenaufwand von mehr als 60000 Mark.
Das Programm, welches Herr Direktor Odenwald aufgeſtellt, iſt
ein ſehr intereſſantes: es weiſt Perlen der Litteratur aus
vergangenen Jahrhunderten, wie auch aus neueſter Zeit
auf. Folgende Namen ſind auf demſelben vertreten
Orlando di Laſſo (Benedictus), Paleſtrina (zwei Motetten aus dem
„Hohen Lied“), J. M. Bach (Jch weiß, daß mein Erlöſer lebt), Seb.
Bach (Cantate), Mozart (Candate Dominum), Mendelsſohn (Richte
mich Gott), Kade (Sei getreu), Fleiſcher (Adoramus te), Alb. Becker
(4 Nummern). Herr Armbruſt, der Organiſt der St. Petri Kirche
in Hamburg, wird ein Bach'ſches Präludium und Fuge in Pmoll
und die 2. Ritter'ſche Orgelſonate zum Vortrag bringen. Außer Halle
berührt der Hamburger Kirchenchor auf ſeiner Kunſtreiſe noch Magde
burg, Leipzig, Berlin, Schwerin, Hannover, Bremen, Kiel.

Vorträge über Kunſt ges Auf Anſuchen des hieſigen
Lehrerinnen- Vereins ſich Frl. Goſche bereit erklärt,
re im vorigen Winter mit e Beifall vor einem kleineren
Kreiſe gehaltenen Vorträge über Kunſtgeſchichte zu wiederholen. Der
Ertrag derſelben ſoll dem Hilfsfond zur Errichtung
eines Lehrerinnenheims oder einer ähnlichen Stiftung für
Halliſche Lehrerinnen zufließen. Das dem Verein bisher bewieſene
Intereſſe läßt hoffen, daß auch dieſes Unternehmen den gewünſchten
Erfolg haben werde. Frl. Goſche wird über das Leben und Wirken
einiger hervorragender Künſtler neuerer Zeit ſprechen. Ueber Ort und
Stunde der Vorträge wird ſeinerzeit Näheres bekannt gemacht werden.

Reuter-Abend. Jm Gaſthof „Zum Mohren“ in Gie-
bichenſtein hält Herr Recitator Schwartz morgen, Freitag, den
28. d. M., eine ReuterVorleſung, welcher er verſchiedene humoriſtiſche
hochdeutſche Dichtungen hinzufügen wird.

Der Verein „Canuaria“ hielt geſtern Abend im „Prinz
Carl“ eine Verſammlung ab, in welcher Berathung über die am 16.
und 17. Dezember im „Prinz Carl“ ſtattfindende Ausſtellung
von ſelbſtgezüchteten ſtimmreinen Kanarien gepflogen wurde. Mit
der Ausſtellung iſt eine Prämiirung der beſten Schläger und eine
behördlicherſeits bereits genehmigte Verlooſung von Kanarien
verbunden. Jm kommenden Jahre wird hierſelbſt eine Verſamm-
lung des Verbandes deutſcher Kanarienzüchter
ſtattfinden; die vorzubereitenden Schritte hierzu haben die bei-
den hieſigen Verbandsvereine („Verein der Kanarienzüchter von Halle
und Umgegend“ und „Canaria“) zu unternehmen. Mit dieſer Ver-
wlnns wird eine große Ausſtellung von Kanarien verbunden
werden.

Preußiſcher Beamtenverein. Die Einziehung und Ab-
zührung der Prämien für den Preuß. Beamtenverein in Hannover
beſorgt von jetzt ab an Stelle des Herrn Landſchaftsdirektors Hoff
mann, Herr Rechnungsrath Beſſer, Friedrichſtr. 13, Zimmer 32.
Derſelbe iſt bereit, in den erſten 10 Tagen jedes Quar-
tals, während der Vormittagsſtunden von 11 bis 1 Uhr, Gelder
in Empfang zu nehmen.

Die Schulvorſtandewahl in Cröllwitz fand am letzten
DicSztag Abend unter Vorſitz des Herrn Ortsvorſteher Winter
im Kramer'ſchen Reſtaurant ſtatt. Von der ſtarken Gemeinde hatten
ſich nur elf Hausväter betheiligt. Es ſind gewählt worden die
Herren Ortsvorſteher Winter, (deſſen ſeitherige Amtsperiode be
kanntlich mit dem 1. Oktober d. J. abläuſh) Landwirth
K. Arnicke, Bäckermeiſter und Poſtagent E. Bachmann und
Fabrikarbeiter Vorholz. Die Wahl wurde von ſämmllichen Ge-
wählten angenommen.

S Uunfallschronik. Der beim Baue der Univerſitätsturnhalle
in der Moritzburg beſchäftigte Zimmermann Fuß aus Paſſendorf
hatte geſtern Vormittag das Unglück, beim Richten des Gebäudes fehl
u treten und aus beträchtlicher Höhe von dem Gebäude herab zu
türzen. Der Betroffene fiel auf am Boden liegende Balken und er

litt mehrfache, meiſt ſchwere Knochenbrüche des linken Armes. Seine
Ueberführung nach der Kgl. Klinik mußte ſofort erfolgen. Von
einem beklagenswerthen Unglücksfalle wurde geſtern Mittag ein
hieſiger Bürger, der Königsſtraße 14 wohnhafte Kaufmann Herr

Als derſelbe am Eingange zur Gr. Ulrichs
ſtraße, unweit des „Neuen; Theaters“, einen in Bewegung befindlichen
Pferdebahnwagen verlaſſen wollte, blieb er mit dem Abſatze eines
Stiefels an dem Trittbrette des Wagens hängen und überſchlug ſich
auf dem Straßenpflaſter derart, daß er eine Ausrenkung des rechten
Schultergelenkes erlitt. Jn der Kgl. Klinik, wohin ſich der bedauerns-
werthe Herr alsbald begab, gelang es, das Gelenk ſofort wieder ein
5 und es ſteht zu erwarten, daß der Genannte bleibende

olgen des Unglücks nicht haben wird.
BVrſtellt die Wintergarderobe Noch ſind zwar die Tage

warm aber es iſt die höchſte Zeit, ſich für den Winter zu rüſten.
Wer das nicht einſehen will, der wird nachher in recht unangenehmer

eiſe eines Beſſeren belehrt werden wenn der Schneider ihn im
Stich zu laſſen gezwungen wird. Die meiſten Menſchen pflegen
immer erſt wenn der Winter da iſt, ihren Winterpaletot hervorzu-
nehmen und dann ſehen ſie zu ſpät zu ihrem eigenen Schaden daß
es mit dem alten Winterüberzieher beim beſten Willen nicht mehr
gehen will. Entweder iſt man ihm entwachſen denn die Sommer

erholung hat den Körper in die Breite gehen laſſen, oder die Motten
haben ſich in gefräßiger Weiſe das Vernügen gemacht, den Schneider
meiſtern in die Hände zu arbeiten, oder man ſieht jetzt ein daß der
im vierten Jahre war Ueberzieher doch ſchon etwas gar zu
fadenſcheinig ausſieht. Und der Erfolg dieſer zu ſpäten Okularinſpektion ſt der daß man ſich nunmehr ſchleunigſt an den Beklei

dungskünſtler wendet und nun zu ſpät einſehen muß, daß der letztere
dann gerade alle Hände voll zu thun hat. Selbſt die Erinnerung
daran, daß man doch eigentlich zu den älteſten Kunden gehöre, kann
ihn nicht veranlaſſen ſchnell den Paletot zu bauen. an iſt ge
wungen wenn es noch irgend angeht im alten Mantel zu gehen.ft aber geht's nicht mehr. Die Damen ſind in der Begehung viel

vorſorglicher, und glücklich der Mann den eine liebende Hausfrau
rechtzeitig an die Beſorgung dieſer nothwendigen Dinge erinnert.
Nicht alle Hausfrauen aber denfen auch an den Mann und am
ſchlimmſten ſind erſt die Junggeſellen daran. Dieſer Armen muß
ſich eine liebe Freundin annehmen die Zeitung nämlich die ihnen
zuruft Denkt an die Wintergarderobe!

Todesfall. Ober-Regiſſeur Richard Kaffka, ein ge
borener Hallenſer, iſt dieſer Tage, 47 Jahre alt, verſtorben. Er
dürfte manche unſerer Leſer noch von den Aufführungen des Herrig-
ſchen Lutherfeſtſpieles und der Herrig'ſchen Chriſtnacht, zu Wohl
thätigkeitszwecken vor mehreren Jahren in unſerer Stadt aufgeführt,
her bekannt ſein.

Vermißſtt. Der Schneider Speck hat ſich am 19. ds. Mts.
aus ſeiner Wohnung entfernt. Jn einem Briefe an ſeine Frau hat
er die Abſicht geäußert, ſich das Leben nehmen zu wollen.
Die Frau, mit zwei Kindern, iſt gänzlich mittellos und bittet um
Recherchen nach ihrem Ehemann. Signalement: Vornamen:

einrich Theodor, Geburtsort: Dangen, Aufenthaltsort: Halle,
Bölbergaſſe 4, Religion Diſſident, Alter: 31 Jahre, Größe: 1,70
Meter, Haar: J Stirn: normal, Augenbrauen: ſchwarz, Augen:
braun, Naſe und Mund: gewöhnlich, Bart: Schnurrbart, Zähne:
vollzählig, Kinn: gewöhnlich, Geſichtsbildung: normal, Geſichtsfarve:
geſund, Geſtalt: gedrungen, Sprache: deutſch. Beſondere Kennzeichen
und Kleidung das rechte Bein iſt etwas kürzer; brauner Filzhut,
braunes Jaquet und Weſte, braunkarrirte Hoſe, Schnürſchuhe.

2 7Halleſches Stadttheater.
Die Zauberflöte.

Dem echt deutſchen „Lohengrin“ Wagners folgte geſtern als zweite
per des neuen Spielabſchnitts Mozarts deutſcheſtes Werk, die

„Zauberflöte“. Hätte dieſe Aufführung nächſten Sonntag, 30. Sept.,
ſtattgefunden hoffentlich wird ſie an dieſem Abend wiederholt), ſo
wären ſeit der 1. Aufführung dieſer Oper gerade 103 Jahre ver
floſſen geweſen. Hans v. Bülow bemerkte einmal über den Klavier-
komponiſten Mozart, er habe mehr Aüsſicht, das nächſte Jahrhundert
zu erleben, als mancher moderne Komponiſt. Angeſichts der trotz
ihrer 103 Jahre noch in vollſter Kraft und Schönheit blühenden
„Zauberflöte“ braucht man wohl nicht im Zwrifel zu ſein, daß nicht
nur ſie, ſondern ebenſo die übrigen müuitdramgtiſchen Meiſterwerke,
welche das großartigſte Univerſalgenie unſerer Muſikgeſchichte, W. A.
Mozart, geſchaffen, nicht nur das nächſte Jahrhundert erleben, ſondern
die Menſchheit entzücken werden, ſo lange überhaurt Sinn und
Verſtändniß für muſikdramatiſche Kunſt in der Welt vorhanden ſein
wird. Die Größe und die Erhabenheit des Mözartſchen
Genius, die. Fähigkeit deſſelben, das Alltägliche und
Niedrige durch den Schimmer der Kunſt zu veredeln und
zu idealiſiren, zeigt ſich vielleicht an keinem Werke deutlicher als an
der „Zauberflöte“. Merkwiird ivd e5s u bleiben wie
S uſek von ſo hoher Schoönheit, L o U eiſe geradezu er
habener Wirkung und ein in vieler Beziehung doch geradezu alberner
Text mit ſeiner trivialen Diktion und fonſtigen Narrenspoſſen zu-
ſammenfinden konnten. Es kann aber nie genug bewundert werden,
wie das göttliche Genie unſeres Meiſters durch all' dieſe Nichtig-
keiten hindurch den werthvollen Kern des Stückes, der in den in
daſſelbe hineingewebten freimaureriſchen Jdeen ruht, zu erfaſſen ge-
wußt hat. Die von Schikaneder, dem übrigens nur das Dümmſte
und Lächerlichſte dieſes Textbuches als wiriliches geiſtiges Eigenthum
zugehörig iſt, auf lediglich äußern Effekt berechnete Zauberpoſſe ward
für unſern Meiſter ein Anlaß zur Schöpfung eines Kunſtwerkes von
tief ſymboliſcher, die ideglſten Fragen des Menſchengeſchlechts um-
faſſender Bedeutung, welches trotz aller Einwände gegen den Text,
die Zerriſſenheit der Handlung u. f. w. mit ſeiner herrlichen, er
greifenden Muſik der Vergänglichkeit widerſtehen wird.

Die geſtrige Aufführung des Werkes, die im Allgemeinen eine
weit beſſere als die des „Lohengrin“ am Sonntag war, bot zwei
neu engagirten Mitgliedern des jetzigen Opernperſonals Gelegenheit,
ſich der hieſigen Hörerſchaft bekannt zu machen. Bilfſg,
wir ſchon in dem am Schluß des vergangenen Sprir abſchnitts auf
unſerer Bühne veranſtalteten Konzerte als ſchätzenswerthe Koloratur-
ſängerin kennen gelernt hatten, bewährte ſich auch geſtern in der
Parthie der „Königin der Nacht“ durchaus als ſolche. Obwohl dieſe
Rolle eine eminent dramatiſche iſt, und daher auch von einer wirk-
lich dramatiſchen Sängerin eigentlich geſungen werden müßte, ſo wird
ſie doch in der Regel der Koloraturſängerin übertragen wegen der in
den beiden Arien enthaltenen ſchwierigen und ſehr hoch liegenden
Koloraturen, die Mozart nicht zum Vortheil dieſer beiden Nummern

der „geläufigen Gurgel“ ſeiner Schwägerin zu Liebe in ſie hinein-
ſchrieb. Eine wirklich idegle Ausführung dieſer Parthie durch
eine dramatiſche Sängerin, der gleichzeitig die nöthige Höhe
und Koloraturfertigkeit zu Gebote ſteht, wird man daher
nur ausnahmsweiſe erleben. Wenn ich nun behaupte, daß Frau
Gilſa nicht nur den virtuoſen Theil ihrer Aufgabe trefflich be-
herrſchte, ſondern auch die dramatiſche Seite ihrer Rolle mit ihrer
was ja bei Coloraturſängerinnen nichts Seltenes iſt zwar etwas
kleinen, doch recht ſnpatiſch ſrrührenden S. e in befriedinger-
dem Maaße deutlich werden zu laſſen wußte, ſo ſchließt dies Urthei
nur ein Lob für ſie ein. Der reiche Beifall, den ſie für ihre zwei
Arien eintete, wird ihr ein Zeichen ſein, daß ſie ſich beim Publikum
ſehr vortheilhaft eingeführt. Herr Borgmann, der neu engagirte
lyriſche Tenor, der als „Tamino“ auftrat, ließ, was Sicherheit und
Korrektheit anbelangt, keinen Wunſch offen, iſt auch im Beſitz einer
nicht übel klingenden Tenorſtimme von etwas dunkler Färbung in
der Mittellage. Jn ſeiner Sing- und Vortragsweiſe muß aber
Herr B. noch Fortſchritte machen. Die Töne der höheren Lage muß
er in künſtleriſch-vollkommenerer Weiſe behandeln lernen, ſie wurden
oft etwas zu naturaliſtiſch gebracht, klangen flach und
waren in Folge deſſen nicht eben ſchön und wirkungs-
voll. Auch die Vortragsweiſe muß eine muſikaliſchere werden,
die ſchöne „Bildniß“-Arie wurde doch recht geradeweg geſungen.
Das ſonſtige darſtelleriſche Verhalten Herrn Borgmanns gereichte der
„Tamino“Rolle nicht zum Nachtheil. Den „Saraſtro“ gab Herr
Gunther in jeder Beziehung der herrlichen, für einen tiefen Baß
äußerſt dankbaren Parthie würdig. Für den klangſchönen und aus
drucksvollen Vortrag ſeiner beiden Arien ward ihm lebhafter Beifall
u theil, der durchaus verdient war. Möge Herr Gunther beſtrebtſein alle ſeine Aufgaben ebenſo gut zu löſen. Den „Sprecher“ ſang

er Hunold, deſſen Stimme an männlichem Klang gewonnen
at, bis auf das läſtige Tremoliren gut. Beſeitigt Herr H. dieſe

Unart nicht ganz, ſo wird er ſich noch manch' hübſche Wirkung ſelbſt
verderben. Frl. Breuer bewies als „Pamina“ von Neuem, daß
ihre Stimme an Fülle gewonnen. Gelingt es ihr, derſelben noch
mehr Weichheit zu verleihen, alle Schärfen verſchwinden zu laſſen,
ſo wird ihre „Pamina“ eine ausgezeichnete werden. Aber auch jetzt
ſchon verdient ihre Leiſtung viel Lob. In den Duetten mit
Papageno, in der Arie „Ach, ich fühls,“ zeigte ſich das Vortrags
geſchick Frl. Breuers von ſehr günſtiger Seite. Betreffs der „Papageno“

rolle muß ich bemerken, daß ich in unſerem Theater ſchon luſtiger und
komiſcher wirkende Vertreter derſelben h und gehört habe, auch
ſolche, die ſchöner ſingen als Herr Ka ula. Die Parthien der
„Papagena“ und des „Monoſtatos“ wurden durch Frl. Thedy und
Herrn Wirk ſehr wirkungsvoll zur Geltung gebracht. Auch die
kleineren Rollen der 2 Prieſter und 2 Geharniſchten hatten befriedigende
Vertreter gefunden. Von den beiden Enſembles der 3 Damen und
3 Knaben war erſteres erklärlicherweiſe das beſſere. es war durch die
Damen Frl. Hölldobler, Frl. Thedy und Frl. Rothe in ſehr an
ſprechender Weiſe, zum mindeſten beſſer als ſonſt manchmal auf unſerer
Bühne beſetzt. Frl. Höudobler's Auftreten als 1. Dame hat mir
übrigens von Neuem beſtätigt, daß bei ihrer ſtimmlichen Verfaſſung
an die Wiedergabe bedeutender dramatiſcher Parthien gar nicht zu
denken iſt. Es fehlt ihrer Stimme zu ſehr an Kraft, Fülle und
Metall. Das konnte man auch trotz aller ſonſtigen geſanglichen
Tüchtigkeit an der Ausführung dieſer 1. Damenparthie beobachten.
Im Knabenenſemble ließ ſich die Dame, welche die Oberſtimme ſang,
mehrfach kleine Jntonationsſünden zu Schulden kommen.

Die Leiſtung des Orcheſters war eine anerkennenswerthe. Der
Herr Dirigent wohl der 2. Kapellmeiſter (warum wird der
Name deſſelben nicht in den Anzeigen angegeben) hätte ſtellenweiſe
für ein ſchärferes Zuſammengehen zwiſchen Orcheſter und Sängern
ſorgen müſſen, überhaupt hin und wieder etwas ſtraffere Direktion
ausüben dürfen. Die Scenerie war eine des Werkes würdige, be
ſonders ſchön wirkte der Garten mit See im Bollmonvig n m

Sech.

e eGerichtszeitung.
Halle, 27. September. Geſtern ſtand vor dem hieſigen

Schöffengericht Verhandlung in einer Beleidigungs-Klageſache des
Eigenthümers, Verlegers, Druckers und Redakteurs des „Wittenberger
Tageblattes“, Wallrodt gegen den für den provinziellen Theil
der „Halleſchen-Zeitung“ verantwortlichen Redakteur
Dr. Röhrs an. Der Strafantrag war geſtellt auf Grund einer
in Nr. 288 des laufenden Jahrganges der „Hall. Zitg.“ enthaltenen
Notiz folgenden Jnhalts:

Wittenberg, 21. Juni. (Senſationsluſt.) Wir leſen in
Nr. 143 des „Wittenberger Tgbl.“: „Das Aufſehen, welches die
Greunelthaten des muthmaßlichen Mörders Wetzeſtein weit über
die Grenzen der Provinz hinaus erregt, veranlaßt uns, den
Mörder, über deſſen Thaten wir bereits eingehend berichtet, unſeren
Leſern im Bilde vorzuſtellen. Eine beſondere Beilage zur heutigen
Summer iſt demſelben gewidmet. Wir werden auch für die
Folge nicht ermangeln, bei geeigneten Anläſſen noch öfterer als
bisher die Tagesereigniſſe im Bilde unſeren Leſern vorzuführen.“
Das „Witt. Tgbl.“ ſcheint ſomit die Abſicht zu haben, ſich zu
einem Skandalblatt allererſten Ranges erniedrigzen
zu wollen. Seine wirklich anſtändigen und feinfühlenden Leſer
wird das „Witt. Tgbl.“ allerdings auf ſeinem neuen Pfade bald
verloren haben.

Der Vertreter des Beklagten, Herr Rechtsanwalt Bennewiz,
erhob in der geſtrigen Verhandlung zunächſt den Einwand, daß
Wallrodt zwar wohl Verleger, Drucker und Redalteur
des „Wittenberger Tageblattes“ ſei, jedoch nicht Eigenthümer deſſelben
damit fehle ihm auch die Berechtigung zur Stellung des Straf
antrages in dieſer Sache, denn die Zeitung an ſich habe keine Ehre,
die angegriffen werden könne, und ſo könne ſich, nicht der Redakteur,
ſondern nur der Eigenthümer beleidigt fühlen und Strafantrag ſtellen,
was für Wallrodt nicht zutreffe. Der Vertreter des Privatklägers,
Herr Rechtsanwalt Plaettig, wies dem gegenüber darauf hin, daß
gegen ſeinen Klienten bei zwei früheren Klagen, die ebenfalls auf
Grund von Zeitungsangriffen auf das „Witt. Tgbl.“ erhoben ſeien,
der jetzt gemachte Einwand nicht erhoben, Wallrodt aber auch wirk-
lich Eigenthümer des Blattes ſei, wofür eventuell durch Auskunft-
einholung bei der PolizeiVerwaltung der Beweis beigebracht werden
könne. Unter dieſen Umſtänden erſcheine es zweifellos, daß der Ge-
richtshof auf Beſtrafung des Angeklagten erkennen werde, welcher
geſtänrdig ſei, den Artikel in die „Hall. Ztg.“ gebracht zu haben,
welcher die Kriterien der Beleidigung in ſich ſchließe. Der Verfaſſer
ſcheine den Artikel des „Witt. Tgbl.“ falſch verſtanden zu haben und
wohl abſichtlich, denn ſonſt könne man ſich die boshafte Bemerkung,
welche daran geknüpft ſei, nicht erklären denn nicht etwa ſei die Ab-
ſicht des „Witt. Tgbl.“ geweſen, ſeinen Leſern in Zukunft alle J

von allgemeinem Jnkereſſe, wofür auch u. a. die inzwiſchen erfolgte
Veröffentlichung eines Gruppenbildes der Sieger bei der Diſtanz-
Radfahrt Mailand- München und dergl. ſpreche. Herr Rechtsanwalt
Bennewiz führte dagegen aus, daß die von dem Berlagten an
dem Artikel „Witt. Tabl.“ grüote Kritik kcei esvengs e.ne

.1 J. 2doch ſeyr, ob es
d 3

Tabl. den An-
Beleidigung enthalte. Denn es frage ſich
für eine Zeitung, welche, wie das „Witt.
ſpruch erhebe, ſich mit Politik und Sachen von all
gemeinem Intereſſe im beſſern Sinne des

öffentlich in aller Breite und noch dazu unter Beigabe eines Bildes
des Verhafteten, über deſſen Schuld oder Unſchuld übrigens noch
die gerichtliche Entſcheidung ausſtehe, den Leſern vorzuführen, zwei-fellos nicht etwa zu dem dweſe die Sachlage aufklären zu helfen,

ſondern doch wohl nur, um dem Senſationsbedürfniß mancher Leute
entgegen zu kommen. Darum hätte ſich auch der Beklagte zu einer
Kritik des Vorgehens des „Witt. Tagbl.“ berufen gefühlt, indem er
darin das eigentlich von einer ſolchen Zeitung zu erwartende Zart-
gefühl vermißt habe. Uebrigens habe er ſich dabei ſehr vorſichtig
ausgedrückt, indem er geſagt habe, das „Witt. Tagbl.“ſcheine die
Abſicht zu haben, ſich zu einem Skandalblatt allererſten Ranges er
niedrigen zu wollen, und nicht etwa, daß es ſich dazu erniedrigt
ha Wenn man nun wirklich in dieſer Kritik eine Beleidigung
ſehen wolle, ſo ſei dieſelbe alſo doch jedenfalls nur eine bedingte,
und eine bedingte Beleidigung dürfe man unter Umſtänden ſtraflos
ausſprechen. Aber weiter ſei der Preſſe die Berech-
tigung nicht abzuſprechen, ja es kommeihr ſogar
die Verpflichtung zu, ihre Stimme gegen ſolche
Ankündigungen, wie das „Witt. Tagbl.“ ſie ſeinen
Leſern betreffs der Veröffentlichung von ſolchen
ſcheußlichen Bildern u. ſ. w. gemacht habe, zu er-
heben und der durchaus berechtigten Kritik ſelbſt
in ſcharfen Worten Ausdruck zu geben. Das aber
habe der Beklagte gethan, und ſo ſtehe ihm, wenn er ſich für ver-
pflichtet gehalten habe, das Vorgehen des „Witt. Tagbl.“
als nicht fein und zartfühlend zu bezeichnen, jedenfalls der
Schutz des S 193 des Str. G. B. Vertretung berechtigter
Jntereſſen) zur Seite weder in der Form noch in den Um-
ſtänden der Kritik ſei etwas Beleidigendes zu finden. Nachdem
der Vetreter des Privatklägers noch verſucht hatte, der „Hall. Ztg.“
ebenfalls den Vorwurf zu machen, daß ſie in der Wetzeſtein'ſchen
Angelegenheit ſich wohl auch nicht ſtets innerhalb der Grenzen des
einer politiſchen Zeitung Angemeſſenen bewegt habe, welche Be-
merkung jedoch vom Vorſitzenden Richter als nicht zur Sache gehörig
bezeichnet wurde, zog ſich der Gerichtshof zur Berathung zurück. Das
von demſelben nun verkündete Urtheil lautete dahin, daß gegen den
Beklagten wegen Beleidigung des Privatklägers auf 30 Geld-
ſtrafe event. im Unvermögensfalle auf 10 Tage Haft, ſowie auf
Tragung der Koſten erkannt, dem Privatkläger außerdem das Rech
zur einmaligen Publikation des Urtheils in der „Hall. Zeitung“ zu
geſprochen werde. In den Urtheilsgründen wurde ausgeführt, daß
das Gericht dem Bedenken, daß nur der Eigenthümer des Blattes
für eine gegen das letztere ausgeſprochene Beleidigung Genu thuung
fordern könne, nicht habe beitreten können, ſondern der Anſicht ſei



dalz auch der Redakteur ſich beleidigt fühlen könne und das Recht
auf Stellung des Strafantrages habe. Getheilt ſeien die Meinungen
geweſen darüber, ob auch da ſolche Veröffentlichungen durch die Preſſe
aungemeſſen erſcheinen, wo, wie im vorliegenden Falle es für das
„Witt. Tgbl.“ zutreffe, dieſelben nichts zur Erforſchung des Thäters
oder zur Aufklärung der Umſtände der That beizutragen vermöchten.
Aber ſelbſt wenn man verneine, daß das „Witt. Tgbl.“ die Aufgabe
gehabt habe, ſeine Leſer in der Weiſe, wie es geſchehen, mit der
Wetzeſtein'ſchen Sache bekannt zu machen, ſei doch die von der „Hall.
Zeitung“ an dem Vorgehen des „Witt. Tgbl.“ geübte Kritik in der
Form über das Maaß deſſen hinausgegangen, was ungeſtraft zuläſſig
ſei. In der wenn auch bedingten Form müſſe ein Ausdruck der
Mißachtung gegen das „Witt. Tgbl.“ gefunden werden, der eine
ſtrafbare Beleidigung enthalte und für welchen dem Beklagten der
Schutz des S 193 nicht mehr zur Seite ſtehe. Daß die „Hall.
Zeitung gegen dies Urtheil Berufung einlegen
wird, iſt ſelbſtverſtändlich.

An der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Der Nachdruck unſerer OriginalKorreſpondenzen iſt nur mit deutlicher Quelle

Angabe geſtattet.

o Niemberg 26. September. (Herbſtkonferen z.) Am
geſtrigen Nachmittage hielten die Lokalſchulinſpektoren und Lehrer des
Spezialkonferenzbezirkes Brachſtedt ihre letzte Jahresver-
ſammlung im „Rein'ſchen Gaſthofe“ hier ab. Nachdem der Herr
Vorſitzende, Herr Paſtor RagotzkyBrachſtedt, die Verſammlung
eröffnet hatte, wurden zunächſt die Protokolle der letzten Konferenzen
zur Kenntnißnahme der Abweſenden gebracht. Hierauf hielt Lehrer
Müller-Spickendorf einen eingehenden Vortrag über das Thema
„Wie iſt der naturkundliche Unterricht in der Volksſchule am erſprieß-
lichſten zu ertheilen An dieſen Vortrag, der allſeitigen Beifall fand,
knüpfte ſich eine länger Debatte. Abends 7 Uhr fand ein Feſt
eſſen zu Ehren des hieſigen Lehrers Heſſel bach ſtatt, der mit
dem 1. Oktober er. ſein Amt, das er hier 32 Jahre lang verwaltet
hat, niederlegt. Der Vorſitzende der Konferenz überreichte dem ge-
nannten Herrn eine ihm von den Mitgliedern des Konferenzbezirks
Brachſtedt gewidmete Prachtbibel (ſog. Wartburgbibel), worauf auch
noch der hieſige Ortspfarrer, Paſtor Vöttcher, eine längere Anſprache
hielt, um die Amtsthätigkeit des Abgehenden rühmend hervorzuheben.
Das Feſtmahl ſelbſt wurde durch zahlreiche Toaſte gewürzt.

Merfſeburg, 26. September. (Rektorenverein.) Jm
Anſchluß an die Provinzial-Lehrerver ſammlung wird der Rek-
toren verein des Regierungsbezirks Merſeburg am
1. Oktober Mittags 1 Uhr im Hotel „Zum weißen Bären“ in
Magdeburg eine Generalverſammlung abhalten, an welche ſich um
1 Uhr Abends eine Verſammlung der Rektoren- Vereinigung
in der Provinz Sachſen ſchließen wird. r Berathung
ſtehen 1. die Satzungen des preußiſchen RektorenVereins, 2. die
Wilkwenpenſion.

Naumburg, 26. September. (Dampfſtraßenbahn.)
Der bekannte Eiſenbahnunternehmer Bachſtein in Berlin unter-
handelt, der „M. Zig.“ zufolge, mit der hieſigen Dampfſtraßen-
bahnaktiengeſellſchaft, um dieſes Unternehmen käuflich zu
erwerben.

Weiſeenfels, 26. September. (Streng beſtrafte
Uebertretung. Viel Beſuch.) Der hieſige Kleinkrämer
H. hatte ein geſchlachtetes Schwein hier eingeführt, ohne es, dem
Ortsſtatut zuwider, auf dem Schlachthof unterſuchen zu laſſen. Die
Polizei aber bekam Wind, das Schwein wurde abgeholt, unterſucht
und dem Abdecker übergeben. Welchen Schaden wird dieſem Manne
ſeine Thorheit bringen Zu dem bevorſtehenden Unteroffizier-
ſchul-Fgubiläum haben ſich von den ehemaligen Schülern ſo
viele Beſucher angemeldet, daß das Kommando ſie ſelbſt in den ge-
waltigen Räumen des Schloſſes nicht unterbringen kann, ſondern die
Gaſtfreundſchaft der Bürger anrufen muß.

1 Weiſeufels, 27. September. (Todtgefahren.) Der
Kutſcher des Fabrikanten Katzſchke hat ſich geſtern
zwiſchen hier und Werſchen todtgefahren. Er hatte einem auf Ur
laub gehenden Soldaten mit zu ſich auf den Wagen genommen, für
ſie beide war die Tragkraft der Schoßkelle zu iſchwach, die Ketten
riſſen, die Schoßkelle ſchlug um, die Pferde warden wild, der
Kutſcher wurde zwiſchen Pferde und Wagen geſchleudert und das
Fuhrwerk ging ihm über die Bruſt. Als ſein Begleiter, der auch
faſt tauſend Meter in äußerſt gefahrvoller Lage mitgeſchleift war,
aus dieſer endlich befreit wurde, fand er zurückkehrend ſeinen Fahrt-
genoſſen todt.

Delitzſch, 26. September. (Die hieſige Löwen-
Apotheke) geht am 1. November von Herrn Lohmann in den
Beſitz des Herrn Apotheker Pfannſchmidt über. Der Kaufpreis
von gegen 155 000 A. enthält trotz der durch die Gründung einer
Apotheke in Schönwpölkau entſtandenen Konkurrenz ein nicht uner
hebliches Mehr gegen den vom jetzigen Beſitzer im Jahre 1887 ge
zählten Erwerbspreis.

c Herzberg a. d. Elſter, 26. Septeinber. (Ernte.) Auch in
hieſiger Gegend laßt ſich jetzt die diesjährige Ernte überſehen.
Roggen, Hafer und auch Gerſte ſind ziemlich gut gerathen,
haben aber ſehr unter der Näſſe gelitten, ſodaß die Qualität nur als
mittelmäßig bezeichnet werden kann. Die Befürchtungen, daß die
Kartoffeln durch die Näſſe Schaden nehmen würden, bewahr-
heiten ſich glücklicher Weiſe nicht. Die Kartoffeln ſind der Qualität und
Quantität nach ſehr gut. Auch ſämmtliche Futterarten ſind
ziemlich gut gerathen. Die Obſternte fällt reich aus; es wird
daher in dieſem Jahre viel Obſt durch Berliner Oebſter nach Berlin
und Umgegend ausgeführt. Der Wein ſpeziell in den Schweinitzer
Bergen, läßt freilich noch ſehr viel zu wünſchen übrig, trockene und
warme Tage ſind noch ſehr nöthig. Dem Vernehmen nach wird
der hieſige Kreisthierarzt Schulz binnen Kurzem nach Genthin
überſiedeln; unſer Kreis wird demnach wieder ohne Thierarzt ſein.
Es wäre ſehr erwünſcht, wenn möglichſt bald ein neuer Arzt hierher
berufen würde und die Stelle durch einen höhern Kreiszuſchuß derart
dotirt würde, daß die Aerzte länger hier blieben und ſich nicht gleich
nach ihrer Ankunft um beſſere Stellen bewerben.

Zeitz, 26. September. Einen Selbſtmordverſuch)
machte in der letzten Nacht ein Schr eiber, indem er in der Nähe
des „Schützenhauſes“ auf ſich mehrere Schüſſe abgab. Da er da
durch lebensgefährlich verletzt wurde, ſo mußte er in das Kranken
haus gebracht werden.

c Querfurt, 26. September. (Großfeuer.) Soeben kommt
aus Obhauſen die RNachricht, daß dort Großfeuer auf dem
Trothaſchen Gute ausgebrochen iſt. Die hieſigen Spritzen ſind
ſofort abgerückt. Nähere Nachrichten fehlen noch.

Querſurt, 26. Sebtember. (Michaelismarkt.
Ernte. Herbſtbeſtellung.) Bei dem geſtern und vor
geſtern hier abgehaltenen Michaelismarkte machten die
Händler in Folge des ſchwachen Beſuchs nur wenig Geſchäfte. Der
zweite Markttag verregnete vollſtändig. Die Zuckerrüben-
und Kartoffelernte iſt bei uns im vollen Gange. Leider
werden die Arbeiten durch die viele Näſſe ſehr erſchwert. Das
überall ſo üppig gewachſene Rübenkraut macht das Ausnehmen der
Rüben ebenfalls ſchwer. Abgeſehen von den vielen in den Samen
gegangenen Rüben iſt der Zuckerrübenertrag quantitativ recht be-
friedigend. Bei dem warmen Wetter in den letzten Wochen hat auch
der Zuckergehalt noch etwas zugenommen. Der Ertrag der
Kartoffeln iſt im Allgemeinen gut. Erfreulicher Weiſe findet
man nur hin und wieder bei frühen Sorten und in Niederungen
kranke Knollen. Die Herbſtbeſtellung iſt ſchon weit vorge-
ſchritten. Auf vielen neu beſtellten Aeckern iſt das Wintergetreide
bereits aufgegangen und ſteht ſchön friſch und regelmäßig da.

Halberſtadt, 26. September. Eiſenbahn Harzburg-
Jlſenburg.) Wie das herzoglich braunſchweigiſche Staats
miniſterium bekannt giebt, wird am 1. k. Mts. die Eiſenbahn
Harzburg-Jlſenburg eröffnet. Nach einer Mittheilung der
königlichen Eiſenbahndirektion Magdeburg iſt dem Eiſenbahnbetriebs-
amte Halberſtadt der Betrieb übertragen worden.

Leitzkau, Kr. Jerichow, 26. Sept. (Unglücksfall.)Als ein 8 jähriges Mädchen vor einigen Tagen 3 einen Wagen

ſteigen wollte, gerieth es ſo unglücklich zwiſchen Wagen und Rad,
daß ihm der Bruſtkaſten eingedrückt wurde. Das bedauernswerthe
Kind war ſofort todt.

Stendal, 26. September. (Die Einweihung der
Provinzial-Heil- und Pflegeanſtalt für Schwach
ſinnige zu Uchtſpringe) hat heute dort ſtattgefunden. An
dem Feſtakte nahm der geſammte Provinzial- Ausſchuß theil. Aufder Reiſe nach Uchtſpringe waren aus ekm Anlaß, wie wir dem

„Altm. Jntbl.“ entnehmen, geſtern Abend in Stendal eingetroffen
die Herren: Landeshauptmann der Provinz Sachſen Gra
von Wintzingerode aus Merſeburg Ober-Präſidialratvon NiciſcheRof enegk aus Magdeburg, Geh. Regierungs
rath von Vo aus Halle, Landesrath Sche de aus Merſeburg,
Bauinſpektor alomon aus Merſeburg, Oberbürgermeiſter
Dr. Bötticher aus Magdeburg, Oberbürgermeiſter Schneider
aus Erfurt, Oberbürgermeiſter und Deichhauptmann Dr. Brecht
ans Quedlinburg, Rittergutsbeſitzer von Bülow aus Dieskau,
Rittergutsbeſitzer Apel aus Bleicherode, Amtsvorſteher Scherre
aus Leubingen bei Kölleda.

Weruigerode, 26. September. (Harz-Rindvieh-
ausſtellung.) Die am heutigen Tage in Verbindung mit dem
Viehmarkte hier verbundene Harz-Rindviehausſtellung
war ſtark beſchickt und gut beſucht, wenngleich in Folge des Aus-
bruches der Maul und Klauenſeuche in Elbingerode die Ausſtellung
beeinträchtigt worden iſt. Das Preisrichteramt hatten übernommen
Dr. M. Fiſcher, im Auftrage des landwirthſchaftlichen Central-
vereins der Provinz Sachſen ferner Amtsrath Henneberg-
Waſſerleben, Amtmann Fordemann-Berßel, Gaſtwirth Re u ß
Molkenhaus bei Harzburg, Rittergutsbeſitzer Otto Heudeber undRentier Lehne-Braunlage. Den vom Virſten zu StolbergWer-

nigerode geſtifteten Ehrenpreis, beſtehend in einem Kunſtgußtiſch,
erhielt Oekonom W. Art mann ſen. für eine Gruppe, beſtehend in
einem Bullen, einer Milchkuh und einem Rinde. Das ſonſtige
Prämiirungsergebniß iſt, wie der „Magdeb. Ztg.“ berichtet wird,
folgendes Es erhielten: 1. Für Bullen: a) ältere über 1 Jahr
alt: 2. Preis (50 Hermann Müller -Haffſelfelde der I. Preis
(75 wurde nicht vergeben. b) Jüngere Bullen unter 1 Jahr
alt 1. Preis (20 Ac.) Robert Heindorf-Braunlage. 2. Für
Milchkühe: 1. Preis (75 AC) Heinrich Hoffmann Braun-
lage 2. Preis (50 Otto Giebel-Haſſerode; 3. Preis (35 C.
und ein Stamm ſchwarzer Minorka-Hühner) Heinrich Meyer-
Nöſchenrode 4. Preis (20 c. und ein Silberwyandotte-Hahn)
Wilhelm Pieper-Wernigerode. Außerdem wurden für Kühe noch
17 Preiſe, beſtehend in nützlichen Geräthen und in vom hieſigen
harzer Geflügelzüchterverein geſtifteten Ehrenpreiſen (Geflügel) ver-
lichen. 3. Für Rin der: a) 2--3 jährige tragende: 1. Preis (30
und ein weißer Jtaliener-Hahn) Wilh. Jahn-Wernigerode; 2.
Preis (20 C. und ein ſchwarzer Jtaliener-Hahn) Heinrich Meyer-
Braunlage; b) jüngere Rinder, nichttragende: 1. Preis (Tafelwaage)
Herm. BläßWernigerode; 2. Preis (10 Ac.) Chr. Wagen
Braunlage; 3. Preis (ſilberner Eßlöffel) Guſtav Otte-Braunlage; 4.Preis (ſilberner CEßlöffel) Ernſt Germer-Braunlage. 4. Für
harzer Zugochſen und Jungvieh derſelben Kate-
gorie: 3. und 4. Preis (35 Adminiſtrator Oſten Domäne
Jlſenburg der 1. und 2. Preis (115 Ac) wurden nicht vergeben.
5. Für Zugkühe: 1. Preis (Regulator) W. Jahn Wienrode;
2. und 3. Preis: Heindorf-Drübeck. Außerdem gelangten heute
die von der Körungskommiſſion für Bullen beſtimmten Preiſe zur
Ausgabe. Es erhielten Städer-Haſſerode 100 H. Pook
Stapelburg 70 Schilling Waſſerleben 60 Chr. Boll
mann-Veckenſtedt 60 Heinr. Förſterling-Silſtedt 60
Steimecke-Wernigerode 40 Hoppe- Nöſchenrode 30 A.
Bänecke-Stapelburg und Bollmann-Veckenſtedt je 15 Mark
Stallprämie.

ß Nordhauſen, 26. September. (Unglücksfall.) Wäh-
rend der Arbeit ſtürzten heute zwei Maler, die an einem
Hauſe am Siechenthor beſchäftigt waren, von einem Gerüſt in die
Tiefe und erlitten in Folge deſſen ſchwere Verletzungen

2 Vom Eichefelde, 26. September. (Aus der Schule.)
Zu „Kripskanskis Katz“ hat jüngſt ein 11 jähriger Schul-
Knabe in der hieſigen Gegend ein würdiges Seitenſtück geliefert.
Der Junge hatte das Thema „Das Eichhörnchen“ als
Aufſatz zu behandeln und ſchrieb darüber wörtlich: „Das Eich
kater lebt auf Bäumen, es kömmt auch ab und zu auf die Erd und
im Garten, es hatt einen Schwandz, der immer aufrecht ſtöht, einen
Schnutel wenn Mann ihm ärgert wird Er boſig. Er freßt die
Bäume kahl. Man ſchießt ihm. Er baut ein Neſt für den Wint,
wenns friert im winter frauft er runter. Wo er bleibt, Wer weiß
es, in dem Großen Welt giebts viele Große Eichkaters.“ Merk-
würdig iſt es, daß der kleine Deutſchverderber für die Rechenkunſt
eine geradezu auffallende Begabung zeigt, auch ſonſt ein fleißiger und
ganz aufgeweckter Junge iſt.

Weimar, 26. September. (Schillerſtiftung.) Am
7. und 8. Oktober ſindet hier die Sitzung des Verwaltung s-
raths der Schillerſtiftung ſtatt. An den beiden nächſten
Tagen wird die Generalverſammlung der Stiftung hier abgehalten
werden. Dieſe wird ſich mit einer Veränderung der Statuten zu
befaſſen haben, die ſchon früher beſchloſſen worden iſt, bisher aber
nicht zur Anwendung gelangen konnte, weil die Zuſtimmung der
Königlichen ſächſiſchen Regierung bisher nicht erfolgte. Jetzt iſt ſie
damit einverſtanden, daß künftighin die Beſtimmung der Statuten
keine Geltung hat, der zu Folge der Vorort nicht zweimal Hinterein
ander am ſelben Orte ſein konnte. Ferner wird die Generalperſamm-
lung den nächſten Vorort zu wählen haben.

S Weimar, 26. September. (Liszt-Denkmal.) Auf
der Tonkünſtlerverſammlung des Allgemeinen deutſchen Muſikvereins,
die im Sommer hier ſtattfand, wurde, wie wir damals berichtet
haben, die Errichtung eines Liszt- Denkmals in Weimar an
geregt und beſchloſſen. Am 25. d. M. trat nun der Vorſtand des
Vereins hier zuſammen, um die zur Durchführung des Unternehmens
geeigneten Schritte, die Maßnahmen zur Sammlung von Beiträgen
u. ſ. w. zu berathen. Die erforderliche Summe wird unzweifeihaft
bald zuſammengebracht ſein.

Schwarza, 26. Sept. (Wegen Unterſchlagungen),
die er zehn Jahre hindurch betrieben haben ſoll, iſt der Gemeinde
Rendant Reiner verhaftet worden.

Jena, 26. Sept. (Die 11. Thüringer Lehrer-
verſam h findet, wie ſchon berichtet, in den Tagen vom
1. bis 4. Oktober hier ſtatt. Es wird auf die Theilnahme von gegen
800 Lehrern aus ganz Thüringen gerechnet.

Neuſtadt, Herzogth. Koburg, 26. September. (Eine
räßliche Blutthat) wird aus dem benachbarten Dorfe

Blatterndorf berichtet. Dort lebten zwei Bauern längere Zeithindurch mit einander im Streit und im e der jetzt zu Un
gunſten des Einen ſein Ende fand. Darüber gerieth er dermaßen
in Wuth, daß er das Haus ſeines Nachbars aufſuchte und mit einem
Beile auf die ihm verfeindeten Eheleute einhieb. Die Frau iſt bereits
ihren Verletzungen erlegen an dem Aufkommen des Mannes wird
gezweifelt. Der Mörder ſuchte nach der Unthat das Weite, und man
nimmt an, daß auch er den Tod geſucht und an hat.
Wenige Tage vorher waren, wie dem „Berl. Tagbl.“ berichtet wird,
in dem nahe gelegenen Dorfe Meilſchnitz zwei Beſucher eines
„Sängerkommerſes“ in Streit gerathen, in deſſen Verlauf der Eine
den Andern dermaßen mit einem ſtumpfen Jnſtrument wahr-
ſcheinlich einem Todſchläger über den Kopf hieb, daß die Schädeldecke
zertrümmert wurde, und der Verletzte ſeinen Verwundungen in kurzer
Zeit erlag. Der Mörder wurde verhaftet.

ek. Deſſau, 26. Sept. Hofnachrichten. Eine größere
Menge fürſtlicher Gäſte wird am herzoglichen Hoflager in
Ballenſtedt demnächſt eintreffen, und zwar die Prinzeſſin Fried
rich Karl von Preußen, der Prinz und die Prinzeſſin von Connaught,
der Prinz und die Prinzeſſin Chriſtian von Schleswig-Holſtein und
der Prinz Albert von SachſenAltenburg.

ek. Gröbzig, 26. Sept. (Obſt- und Gemüſeausſtell-
ung.) Geſtern iſt die vom hieſigen Garten bauverein veran-

ſtaltete Obſt- und Gemüſeausſtellung geſchloſſen worda
Von der Güte des ausgeſtellten Obſtes und Gemüſes zeugt es, dej
von 40 Kollektionen 21 mit Preiſen bedacht worden ſind.

V Sondershauſen, 26. September. Uebergefahren)
Auf dem Bahnhofe Klein Furra iſt geſtern Abend der Bremſ
Arnold aus Hohenebra von einem Zuge übergefahren worden
Dem bedauernswerthen Beamten wurden die Zehen des linken
d abgefahren, ſo daß er ins Krankenhaus gebracht werden
mußte.

Leipzig, 26. September. (Reichsgerichtsgebäude)
Ueber die Vollendung und Einrichtung des Reichs gerichts,
gebäudes haben, dem Vernehmen nach, bei Aufſtellung dez
Etats des Reichsjuſtizamtes für 1895/96 Erörterungen
ſtattgefunden. In dieſem Etat wird die letzte Rate der Geſammt,
bauſumme und die Poſten zur Ausſtattung des Gebäudes eingeſtellt
werden. Der Umzug des Reichsgerichts aus ſeinem bisherigen, der
Stadt Leipzig abgemietheten Hauſe in das neue eigene Geſchäfts
gebäude iſt auf Mitte Juli 1895 in Ausſicht genommen.

Hochſchnulen, Akademien, gelehrte Geſellſchaften,
Breslau. Profeſſor Wohl t mann vom landwirthſchaft

lichen Inſtitut der Univerſität Breslau iſt an die landwirthſchaftliche
Akademie zu Poppelsdorf berufen worden.

Kongreſſe und Ausſtellungen.
Kongreß deutſcher Naturforſcher- und Aerzte in Wien,

Am 26. September fand eine geſchäftliche Sitzung ſtatt, in welcher
zunächſt ein Begrüßungsſchreiben der Geſellſchaft der Friedens
freunde in Oeſterreich verleſen und dann als Verſammlungsort dez
im nächſten Jahre ſtattfindenden Kongreſſes einſtimmig Lü b eck ge
wählt würde. Der Lübecker Senator Bremer dankte für die große
Ehre, welche dadurch der Stadt Lübeck erwieſen würde. Lübed
könne zwar nicht ſo wunderbare Paläſte der Wiſſenſchaft dem Kon
greſſe zur Verfügung ſtellen wie Wien, die Bewohner Lübecks würden
aber dem Kongreſſe das lebhafteſte Intereſſe entgegenbringen. Hier
auf wurde für 1896 Darmſtadt, für 1897 Braunſchweig, für
1898 Würzburg und für 1899 Leipzig als Kongreßort in Ausſicht
genommen. Bei den zum Schluſſe vorgenommenen Vorſtandswahlen

wurde Wislicenius Leipzig zum erſten, Ziemſſen-
München zum 2. und Lang- Wien zum 3. Vorſitzenden gewählt.
Größtes Aufſehen in der mediziniſchen Welt wie in den Kreiſen der
Laien rufen die auf dem Kongreß gemachten, von uns ſchon kurz
erwähnten Mittheilungen über das Heilſerum als Mittel zur
Bekämpfung der Diphtherie hervor. Seit Koch's Tuberkulin hat
es eine ſo große Erregung, ein ſo großes Aufſehen auf dieſem Ge
biete nicht gegeben. Praktiſche Erfolge, die auch von dem Leibarzt
der Kaiſerin Eliſabeth, Hofrath Widerhofer, rückhaltlos bewundernd
konſtatirt worden ſind, laſſen jeden Zweifel an der Wirkſamkeit des
Heilſerums verſtummen. Behring, Ehrlich und Waſſermann, der
Schüler und Aſſiſtent des Geheimraths Robert Koch, ernteten unge
heuren Beifall und laute Bewunderung. Insbeſondere wurde die
Verſicherung Behring's (der bekanntlich jetzt nach Halle a. S.
verſetzt iſt) jubelnd aufgenommen, daß es lediglich eine Frage ver
Zeit ſei, daß man auch andere Krankheiten, wie Cholera, Pneu-
monie, Typhus, vielleicht auch Tuberkuloſe, auf dieſe
Art heilen werde. Die Hauptſchwierigkeit für die Anwendung des an
Thieren erprobten Serums bei den Menſchen habe in der Unmöglichkeit
beſtanden, das Mittel in genügender Heilſtärke zu gewinnen. Behtivg
gab einen hiſtoriſchen Ueberblick über die von ihm entdeckte Serum
Therapie. Er konſtatirte, daß ihre Erfolge jetzt allſeitig anerkannt
ſeien, und wies ſtatiſtiſch nach, daß bei richtiger und frühzeitiger An
wendung des von Meiſter, Lucius Brüning in Höchſt am Main
zu beziehenden Mittels allein in den nächſten zehn Jahren in Deutſch
land und Oeſterreich anderthalb Millionen Kinder gerettet werden
können. Den Worten des Redners folgte ſtürmiſcher Beifall. Ehrlich
Berlin ſprach über die im Eliſabethkrankenhaus und in der Charitö
mit dem Diphtheriemittel erzielten glänzenden Erfolge. Von den an
den erſten beiden Krankheitstagen in Behandlung genommenen zwei
undſiebzig Fällen ſtarben zwei! Mit Abrechnung der ſchon agonalen,
alſo beim Eintritt unrettbaren Fällen beträgt die Geſammtſterblichkeit
nur acht Prozent! Beſonderen Nachdruck legte der Redner nach den
in Berlin gemachten Erfahrungen darauf, daß in Anbetracht der faſt
abſolut ſicheren und ganz unſchädlichen Wirkungen des Mittels bei
friſchen Fällen Eltern und Aerzte die Kinder möglichſt bald der Be
handlung zuführen.

Behring's Diphtherie-Heilſerum iſt ein blaßroth
gelbliche Flüſſigkeit, die in den Apotheken unter Plombenverſchluß
abgegeben wird. Das Heilmittel wird unter Kontrole der Profeſſoren
Behring und Ehrlich hergeſtellt und von beiden Herren auf ſeineUnſchädlichkeit und ſeinen Seilwerty geprüft. Das Mittel wird in

drei Sorten (einfache und konzentrirte Form) abgegeben. Nr. 1 iſt
die einfache Doſis und beſteht aus 600 Antitoxin Normaleinheiten.
Dieſe Doſis genügt in den Fällen, wo nach dem Auftreten der
erſten Krankheitserſcheinungen die Behandlung mit Heilſerum be-
onnen wird. Nr. 2 enthält 1000, Nr. 3 1500 Normaleinheiten.
orgeſchrittenere Diphtheriefälle erfordern mehrmalige Anwendung

der einfachen Doſis oder Verwendung der konzentrirten Form. Zur
muniſirung, d. h. zum Schutz gegen die Erkrankung an

iphtherie, genügt der 10. Theil der einfachen Doſis (Nr. Das
Diphtherieheilmittel iſt vor Licht geſchützt und an einem kühlen Orte
aufzubewahren und behält unter dieſenKautelen ſeinen Wirkungswerth
mindeſtens mehrere Monate unverändert. Zum Schutze gegen Mifkro-
organismen hat man dem Mittel 0,5 Proz. Karbolſäure zugefügt. Seine
Darreichung erfolgt durch ſubkutane Jnjektion (Einſpritzung unter die
Haut), wozu ſtets der ganze Inhalt eines Gläschen auf einmal zu ver
brauchen iſt; hierbei bedient man ſich am beſten der Koch'ſchen
Ballonſpritze à 10 Kbetm. Leider iſt dieſes Heilmittel noch recht
theuer. 10 Kubikcentimeter der einfachen Form koſten fünf Mark,
und von der konzentrirten Form 15 Mark. Dieſer hohe Preis, der
die Einführung des Heilſerums in die allgemeine Praxis ſehr er
ſchwert, erklärt ſich daraus, daß zur Darſtellung und Prüfung des
Mittels auf ſeinen Heilwerth ganze Heerden von Schafen, Pferden
und anderen Verſuchsthieren gehalten werden müſſen. Hergeſtellt
wird das DiphtherieHeilſerum von den Farbwerken vormals Meiſter,
Lucius und Brüning in Höchſt a. M. unter Kontrole der Be
Behring und Ehrlich, ferner von der Schering'ſchen Fabrik in
Berlin unter Kontrole von Dr. H. Aronſon.

Vermiſchtes.
Brahms ſpeiſte einſt bei einem Verehrer, der, des MeiſtersVorliebe für feine Weine kennend, gegen Ende des Mahles eine be

ſonders gute Marke auftragen ließ und dabei die Bemerkung machte:
„Das iſt der Brahms unter meinen Weinen.“ Der Gaſt koſtete und
ſagte dann: „Vorzüglich, wundervoll! Nun bringen Sie mal Jhren
Beethoven!“

Gemüthvolle Konkurrenz. „Da iſt der Lilienſtengel,
der Roſenſtein un ich der t alle drei ſind
wer von der gleichen Branch', der Konfektion. Krieg'n wer da neilich
Jeder ä Brief von ä gemeinſchaftlichen Kunden. Der an Lilien
ſtengel iſt geadreſſirt: Herrn Roſenthal, der an den Rofenſtein
Herrn Blumenſtengel und der an mir Herrn Lilienſtein.
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5 Gſchäft!“

Das hat's gethan Niſcht hat's gekhan! Wer hab'n uns vertheilt
Blumen, de Thäler, de Stein un de Stengel un hab'n gemacht

Der Anarchiſten Häuptliug Moſt Theater Direktor.
Aus Amerika kommt die Kunde, daß der „tolle Hans“ in NewYork
das alte BoweryTheater, bekannter unter dem Namen Thalia-
Theater, gepachtet habe und dort Hauptmann's Weber in deutſcher
Sprache am 8. Oktober aufführen laſſen werde. Moſt ſelbſt werde
dabei als Schauſpieler auftreten. So die New orker Meldung.
Moſt erklärte in ſeiner Freiheit ſchon vor etwa zwei Jahren, daß er
der anarchiſtiſchrevolutionären Thätigkeit uiſggen werde, da er esſatt habe, jedermanns Prügeljunge zu ſein. Ob dieſer Schwenkung

(Moſt hatte u. a. von weiterer „Propaganda der That“, als
nicht „zielführlich“ abgerathen), wurde er damals in der
anarchiſtiſchen Preſſe heftig mgegeeſen am ſchärfſten wohl
von der Londoner Autonomie, die unter Anderem ſchrieb
„Johann Moſt, Schurke! Da haben wir dich! Endlich haſt
du das Viſir aufgehoben. Daß du ein perſönlicher Feigling biſt, iſt
aller Welt bekannt. Daß du noch bei jeder Gelegenheit das Haſen-
panier ergriffen, wo es ſich um perſönlichen Muth handelte, das wiſſen
wir ſchon lange; wir haben auch nie erwartet, daß du, Feiger, je ein
Attentat verüben würdeſt. Aber bis zu dieſem Tage haſt du noch
allen unſern grte Märtyrern Loblieder geſungen Schurke
g3 welchem Zweck haſt du ſeiner Zeit die „Kriegswiſſenſchaft“ (eine

nleitung zur Anfertigung und zum Gebrauch von Sprengſtoffen uſw.)
herausgegeben, etwa um Haſen zu ſchießen Mit einem Male ſtellſt
du die ganze Vergangenheit auf den Kopf und erklärſt: Amerika ſei
kein Land für Attkentate, weil, nun ja, weil es dir vielleicht auch ein
Mal an den Kragen gehen könnte. Sollen wir dir die Artikel, welche
du über die Chicagoer Bombe geſchrieben haſt, ſo lange um die
Ohren hauen, bis dein weich gewordenes Gehirn ſich wieder ſetzt und
du dich erinnerſt, wer und was du einſt warſt?“ Moſt iſt alſo nun
TheaterDirektor und Schauſpieler zugleich. Schade, daß die
Berliner Sozialdemokraten, deren Abgott er einſt war,
ihn nicht in ſeiner neuen Rolle bewundern können. Uebrigens hatte
Moſt ſchon in ſeiner Jugend Luſt, zur Bühne zu gehen, und
meines Wiſſens iſt er während ſeines früheren Aufenthaltes in
Wien, woſelbſt er in Stulpſtiefeln und Federhut gern über die
Ringſtraße ſpazierte, wiederholt in kleinen Liebhaber-Theatern auf
getreten. Nachdem übrigens ſchon früher der ehemalige Präſident
des Laſſalle'ſchen Allgemeinen deutſchen Ärbeiter Vereins,
Herr von Schweitzer, der Sozialdemokratie den Rücken
gekehrt und ſich der Theaterſchriftſtellerei, beſonders dem Luſtſpiel
gewidmet hat, kann Moſt's Mauſerung kaum beſonders überraſchen.
Namentlich nicht in der nordamerikaniſchen Union, wo das Groteske
zu Hauſe und beliebt iſt. Wer Moſt näher kennen zu lernen Ge
legenheit hatte, wird überhaupt in ihm ſchwerlich einen „Fanatiker
der revolutionären Volks-Befreiung“ erblickt haben, wie er z. B. in
Zola's „Germinal“ in dem Anarchiſten Souvarine geſchildert wird,
welcher Thränen über den Tod eines Kaninchens vergießt und nach
einem erfol gloſen Ausſtand nicht zögert, die Grube der Kompagnie
unter Waſſer zu ſetzen, in welche die Bergleute eben eingefahren ſind.
Moſt wurde Anarchiſt aus Eitelkeit.

Volkswirthſchaftlicher Theil.

Vermiſchte Nachrichten.
Netv-York, 26. Septbr. Der heutige Aktienmarkt ver

lief in unregelmäßiger Wrpuſt jedoch beherrſchte die Baiſſe im All-
e den Markt, da die Vaiſſiers Angriffsweiſe gegen die ganze
leihe der maßgebenden Spekulationswerthe vorgingen. Nur vor

übergehend trat eine Befeſtigung der Dividende zahlenden Werthe
ein, als die Baiſſiers nach Bekanntwerden der Quartalsdividende der
NewYork Central und Hudſon RiverEiſenbahn, welche auf 1/, pCt.
feſtgeſetzt iſt z Deckungskäufen ſchritten. Die Börſe ſchloß flau.
Der Tages Umſatz betrug 157 000 Aktien.

Börſenſtener. Die Einkünfte der Börſenſtener unter dem
neuen Reichsſtempelſteuer- Geſetz haben bekanntlich ein
für die Reichskaſſe bisher ſehr annehmbares Ergebniß geliefert, ob
gleich man bemüht geweſen war, vor dem am 1. Mai erfolgten Jn
krafttreten des neuen Tarifs möglichſt viel neue Werthpapiere heraus
ubringen oder abſtempeln zu laſſen. Jn den vier Monaten, dieſt der Geltung des neuen Geſetzes verfloſſen ſind, hat die Ein-

nahme aus dem Werthpapierſtempel ſich faſt verdoppelt,
indem ſie 1925 812 c. gegen 991 869 in dem gleichen Zeit-
abſchnitt 1893 betrug, und diejenige aus der Umſatzſteuer hat um
faſt 62 Prozent zugenommen, denn ſie betrug 4327 155 gegen
2677 166 zur ſelben Zeit im Vorjahre. Der Auguſt 1894 allein
hat nahezu eine Verdoppelung der Umſatzſteuer erbracht, nämlich
1230 127 A. gegen 625 654 c. oder etwa 97 Proz. mehr, während
der Werthpapierſtempel wegen des im genannten Monat üblicher-
weiſe ſehr ſtillen Ausgabegeſchäfts nur die Ziffer von 187 376
gegen 117 239 aber damit immerhin auch ein Mehr von 60 Proz.
geliefert hat. Jnsgeſammt brachte das erwähnte Jahresdrittel unter
der neuen Börſenſteuer einen Ertrag von 6252 967 ſodaß alſo
nach dieſem Maßſtabe eine Einnahme von annähernd 19 Mill. A.
aus der Börſenſteuer im ganzen Jahre zu erwarten wäre, wenn
man nicht gar annehmen könnte, daß die in der Regel eine viel
ſtärkere Börſenthätigkeit mit ſich führenden Monate des Winterhalb-
jahrs eine entſprechende Erhöhung der Einnahmen verurſachen
würden. Der Monat September wird ſicherlich wieder ein gutes
Erträgniß liefern. Dazu kommt, daß die Einnahmen aus Lotterie-
looſen ſich auf Grund des neuen Geſetzes erheblich vermehrt haben
und für Auguſt allein 1216 257 oder 255 352 mehr lieferten.
Wenn, wie die Börſe und ihre Parteigänger behaupten, die Steuer
Einnahmen aus dem Werthpapiergeſchäft nicht in dem Maße ge
ſtiegen ſind, als das Geſchäft unter der neuen Steuer zugenommen
hat, ſo iſt damit vor allem bewieſen, daß die Steuerhöhung die Ent-
wicklung des Geſchäfts nicht gehindert hat, daß alſo die An-
feindungen des Geſetzes gleich denjenigen des frühern und die Be
hauptungen, daß daſſelbe von volkswirthſchaftlichem Nachtheil für
Deutſchland ſein werde, unbegründet ſind. Der Umſtand, daß die
Finnahmen den Umfang nicht erreicht haben, welchen ſie nach der
Erhöhung der Steuerſätze hätten erreichen können, iſt wahrſcheinlich
auf die weitgehenden Zugeſtändniſſe zurückzuführen, die man der
Börſe gemacht hat, beſtehend in der Begünſtigung des Provinz-
geſchäfts, des Koſtgeſchäfts, der Arbitrage und der Verſicherungs-
geſchäfte gegen Preisverluſt durch Auslooſung, ſowie der Tauſch
und ſogenannten uneigentlichen Leihgeſchäfte. Von dieſen Befrei-
ungen iſt diejenige betreffend das Provinzgeſchäft jedenfalls am be
rechtigſten, diejenige betreffend das Koſtgeſchäft jedenfalls am unbe-
rechtigſten, denn ſie kommt lediglich dem Spielgeſchäft zu Gute, das
keine Berückſichtigung verdient.

8 Der Bericht der Erfurter Handelskammer konſtatirt die
ſchleppende Tendenz des Getreidemarktes auch im verfloſſenen
Jahre ferner weiſt er darauf hin, daß die thüringiſchen Mäl-
zereien nicht im Stande waren, erfolgreich in die Konkurrenz ein
zutreten, weil ſie das Rohmaterial, in Rückſicht auf die ſchlechte
Gerſtenernte des Vorjahres, aus dem Auslande, beſonders aus Oeſter
reich, beziehen mußten. Die ſonſt ſo geſchätzte Thüringer Gerſte
konnte nur zur Graupenmüllerei verwendet werden. Die im
Specialbezirke des königlichen Haupt Steueramtes Erfurt,
ſowie die in Erfurt ſelbſt vorhandenen Brauereien
verarbeiteten zuſammen 3 137 802 Kilogrammen Rohſtoffe gegen
das Vorjahr weniger um 198 619 Kilogramm. Gebraut wurden zu
ſammen 163 504 Hektoliter Bier, gegen das Vorjahr um 7672 Hekto-
liter weniger. Ueber die Urſachen dieſes, etwa 4 betragenden
Rückganges ſagt der Bericht, daß ſie in dem allgemeinen Darnieder-
liegen der Geſchäfts- und Arbeitsverhältniſſe zu ſuchen ſeien. Jn
den im Abßitzzgebiete der hieſigen Bierproduzenten g legenen Städten
fehlte es an guter, dauernder Arbeitsgelegenheit. Eine fernere Ur-
ſache r immer mehr ſchwindenden Proſperität des Brauereigewerbes
ſei aber in dem fortdauernden Rückgange des Preiſes für die Bierfabrifate
zu ſuchen. Die Anſprüche der Abnehmerkreiſe würden immer größere,

weil das Entgegenkommen der Brauereien und zwar veſonoers ver
kleineren nach dieſer Richtung hin, von Jahr zu Jahr größer werde.
Der Bericht ſagt hier wörtlich folgendes, das auch auf die Verhält
niſſe in anderen Städten Anwendung finden kann: „Die
Ueberproduktion und das Haſten der Brauereien nach immer größeren
Produktionsziffern begünſtigen die oft leichtfertig zu
nennende Gewährung von Kapitalien und Krediten
an die Wirthe. Die Bierwirthſchaften ſind deshalb auch ein bereits
beliebtes Verkaufsobjekt geworden und nicht ſelten wechſeln die Be
ſitzer beinahe jährlich, ſie verkaufen nur theurer, während die Preis-
ſteigerung von den Brauereien durch eine weitere Eintragung von
Hypotheken gezahlt wird. Die Wirthe ſitzen deshalb großentheils
auch ſo theuer, daß ſie trotz des im Verhältniß zu ihrer perſönlichen
Leiſtung und Arbeit hohen Verdienſtes am Biere, nicht mehr im
Stande ſind, die Zinſen zu bezahlen, ſondern untergehen. Das
königliche Steinſalzbergwerk Erfurt lieferte 1893 16 616
Tonnen, der Abſatz betrug 19 289 Tonnen im Werthe von 90 805
Mark. An Kochſalz wurden 2006 Tonnen gewonnen. Die Erfurter
ſehr bedeutende Schuhfabrikation hatte ein günſtiges Ge-
ſchäftsjahr, daſſelbe war für die Lampenfabrikation der
Fall. Durch die Handelsverträge mit Oeſterreich-

ngarn und Jtalien ſeien jedoch der Lampeninduſtrie
Vortheile nicht erwachſen und das Geſchäft nach den beiden
Reichen hat ſich nur auf wenige Spezialitäten beſchränkt. Jm
Bezirke Suhl bezeichnet der Bericht die Geſchäftslage als eine
ernſte. Den größeren Waffenfabriken fehlen Aufträge, und viele Ar
beiter wanderten deshalb aus. Die Aufträge aus Amerika liefen
in Folge der abnorm hohen Kampfzölle nur ſpärlich ein. Die
Porzellanfabrikation in Suhl und Umgegend leidet eben-
falls. Viele Aufträge aus Amerika wurden in Folge der dortigen
Geldkriſis annullirt.

Der Halleſche Bankverein von Kuliſch, Kaempf Co. in
Halle a. S. hatte am 22. September 600 000 Aktien 9. Emmiſſion
r öffentlichen Zeichnung gebracht. Durch Befchluß der General-

erſammlung vom 28. März 1892 war bekanntlich das Grundkapital
der Geſellſchaft auf 9 Millionen Mark erhöht worden. Davon waren
8 400 000 c. begeben und vollgezahlt. Es blieben alſo noch 600 000
Mark zu zeichnen. Wie uns mitgetheilt wird, iſt dieſe Summe ganz
bedeutend überzeichnet worden, ſo daß eine erhebliche Reduktion ein
treten muß.

Zum Konkurſe Hirſchfeld u. Wolff. Der Konkurs über
das Vermögen des Kommerzienths Anton Wolff in Firma Hirſch-
feld u. Wolff, iſt jetzt nach Abhaltung des Schluß Termins aufge-
hoben. Es gelangten im Jahre 1892 durch den Verwualter Fiſcher
2 100 000 Mark Maſſenbeſtand als Abſchlags Vertheilung auf
8 138 018 Mk. feſtgeſtellte Forderungen und jetzt bei der Schluß-
Vertheilung 1003897 Mark auf 6011363 Mark noch zu berück-
ſichtigende Forderungen zur Vertheilung.

Hannvverſche Eiſengießerei. Der Aufſichtsrath wird der
Generalverſammlung vorſchlagen, eine Dividende nicht zu vertheilen.
Der Gewinn iſt zu Abſchreibungen ausreichend. Jm Vorjahr wur
den 6 pCt. vertheilt.

Getreide-Vorräthe in den Vereinigten Staaten. Nach
telegraphiſchen Berichten aus New-Hork ſind in der Woche vom 15.
bis 22. September die ſichtbaren WeizenVorräthe von 69,21 Mill.
Buſhels auf 70,19 Millionen Buſhels (1893: 58,69 Mill. Buſhels)
und die Mais-Vorräthe von 4,10 Millionen Buſhels auf 4,19 Mill.
Buſhels (1893: 7,63 Millionen Buſhels) geſtiegen.

ProduktenVerſchiffungen aus Amerika. In der Woche
vom 15. bis 22. September wurden aus atlantiſchen Häfen nach
Europa verſandt: 1 476 000 Buſhels Weizen, 10 000 Buſhels Mais,
301 000 Sack Mehl, 15 500 Kiſten Speck, 6 440 000 b Schmalz,
2 530 Faß Butter, 652 600 Ib Talg, 107 800 Kiſten Käſe und
210 000 Barrels Petroleum.

Silber Verſchiffungen.
zum 21 Steptember ab London
nach Oſtindien 3980715 Lſtr. gegen 5 079 902 Lſtr. in 1893,
nach China 2119 173 8340153nach den Straits 949 946

Es gingen vom 1. Januar bis

960340

Der Verein deutſcher Juteindnuſtrieiler beſchloß, wie dem
„B. L.“ aus Braunſchweig gemeldet wird, für nächſtes Quartal eine
Erhöhung der Produktionseinſchränkung für Gewebe von 7 auf
10 pCt. eintreten zu laſſen jedoch die 10proc. Einſchränkung für
Garne beizubehalten.

Der Krieg zwiſchen Ching und Japan iſt auch bei uns
auf die allgemeine Geſchäftslage nicht ohne Einfluß
geblieben. Denn wie wir in Erfahrung bringen, iſt in Ching- und
JapanWaaren, beſonders aber in den bei uns ſehr beliebten chine-
ſiſchen Thee's eine weſentliche Preisſteigerung eingetreten; dieſe
dürfte ſich im Laufe der nächſten Woche noch erhöhen. Namentlich
die guten erſten Sorten ſind durch hohe Preisforderungen ſtark be-
einflußt. Aus dieſem Grunde darf man ſich darauf gefaßt machen,
daß der ſchon vorhandene Schwindel in chineſiſchen Thee's noch
größere Dimenſionen annimmt.

Conenrsfachen, Zahlungsſtockungen e.
Uhrmacher Franz Lies zu Braunſchweig Metzgermeiſter Bern-

hard Haaße in Coburg Kürſchner Ed. Wilh. Joh. Fiſcher zu
Frankenberg Brauereibeſitzer Friedr. Ernſt Wolf in Maxen (Pirna);
Schloſſer Friedrich Frank zu Reichenbach (Schmalkalden).

Gärtnereibeſitzer Wilh. Ernſt in Brehna (Bitterfeld); Modiſtin
Jda Janzen in Blankenburg; Stellmacher Georg Henze zu Hahauſen
(Lutter a/Bbge); Schnittwaarenhändler Karl Rob. Grundmann in
Rünchritz (Rieſa) Hotelbeſitzer Otto Wendt in Schöningen.

Viehmärkte.
o Herzberg (Elſter), 26. September. Der heutige

Viehmarkt verlief recht lebhaft. Gegen 400 Stück Rind-
vieh waren aufgetrieben; es wurden ſehr gute Preiſe erzielt. Auch
Ferkel waren ſehr viel auf dem Markte. Das Paar koſtete 25—40
Mark je nach Qualität. Läuferſchweine waren wenig vorbanden,
auch die Nachfrage war gering. Pferde waren bei großer Kaufluſt
und guten Preiſen nur ca. 150 Stück auf dem Platze.

Braunſchweig, 26. September. Auf dem heute zu Sankt
Leonhard abgehaltenen Viehmarkt waren annähernd 1300 Stück
Schweine aufgetrieben. Bezahlt wurden jährige mit 110--120
jährige mit 7580 9 wöchige mit 25—30 AC, 6 wöchige mit
18-20 A. das Paar.

Verlooſungen.
Kaliwerke Aſchersleben, Gewerkſchaft

5 Partial-Obligationen.
Verlooſung am 1. September 1894.

Zahlbar am 1. Dezember 1894 bei der Geſellſchaftslaſſe zu
Aſchersleben, der Disconto Geſellſchaft zu Berlin und M. A. von
Rothſchild Söhne zu Frankfurt a. M.

Litt. B. à 500 7 32 43 49 56 65 72 77 95 149 188 189
200 269 320 331 358 367 440 456 491 527 539 546 561 591 636
671 683 713 718 754 759 779 807 902 947 957 961 963 1001 033
044 045 051 052 055 074 076 115 132 160 248 249 250 254 256
257 293 294 319 347 349 390 422 438 443 456 478 481 494 520
532 534 537 560 578 586 610 620 623 643 648 654 657 665 668
671 676 724 727 740 746 770 789 804 883 887 889 911 912 928
930 937 947 2013 067 104 105 112 144 204 215 238 259 312 338
346 409 432 458 462 465 540 542 548 578 621 633 641 651 665
675 709 731 771 777 789 793 817 820 872 884 885 902 917 919
924 934 935 936 952 960 3030 054 083 087 116 128 139 165 180
218 287 292 318 353 355 359 410 437 438 450 456 457 471 473
483 491 528 650 660 677 686 693 712 747 806 824 853 887 890
902 924 931 959 988. (Zum Theil wiederholt.)

Total 7 050 2314 Lſtr. gegen 6 874 255 Lſtr. in 1893.

Marktberichte.
r Halle a. S., 27. September. Kartoffeln 22,59 c pro

Ctr., 20—-25 4 5 Ltr., Zwiebeln 60 4 5 Liter Gurken zum
Salat verſchieden, Gurken zum Einlegen M. pro Sch.k.,
Gurken-Schalen 2,00 Doppel-Mandel, Pfeffergurken 40 pro Ltr.,
Welſchkohl 5 4 pro Stück, Weißkohl 5-8 9 Stück,
Bohnen, grüne 40 4 5 Ltr., Bohnen (Wachs) 25 4 2 Ltr.,
Kohlrabi 30 4 pro Mdl., Mohrrüben 10 4 pro
Meerrettig 10--20 4 pro Stck., Rettig, ſchwarzer 5 4 pro Sctck.,
Kohlrüben 5--10 4 Stück, Nothkohl 5-8 4 pro S
Sellerie 5—8 pro Stück, Blumenkohl 30-40 4 pro Stück,
Roſenkohl 20 pro Liter, Radieschen 9 1 Buündchen,
Birnen Korb 0,50--1,00 10--30 4 pro Mol., Aepfel
Korb 1--1,50 20-50 4 pro Mdl., Pflaumen Korb, 0,70 1,00
10 pro Ltr., Weintrauben 50 pro Pfd., Nüſſe hieſige 40 pro
Schck., Preiſelbeeren A. 5 Ltr., Gänſe 4,00 -6,00 pro
Stück, Hühner 1,50--2,00 Hähnchen, 0,70--0,90 pro Stck.,
Tauben 0,70--0,90 das Paar, Enten 2,50-3,50 A. pro Stück.,
Haſen 2,50-—-3,50 Kaninchen, wilde 0,80 1,00 Rebhühner
I 30 Faſanen 3-4 c. Stck., Faſanenhennen A. Stck.,
Fiſche: Karpfen 1,20 Hecht 1,20 Aal 1,49--1,60
Schleie 1,330 Ac, Lachs (Rhein) 2,50 Ac., Lachs (Weſer)
1,80 Ac, Zander 1,20 At, Hummer 2,50 At., Barben c. 69
Seezungen 1,40--1,80 Steinbutt 1,30 Scchellfiſch c. 30
Weißfiſch 30 4, Krebſe (Tafel) 10-15 c. pro Schock, Krepöſe,
kleine 4 A. pro Schock, Butter 55 75 pro Stck., Eier
3,60 pro Schock, Käſe 0,75--1,50 pro Mol., Rindfleiſch
60 70 Schweinefleiſch 60--70 Hammelfleiſch 6) 70 Kalb-
fleiſch 60 70

Hamburg, 26. September. (Zuckermarkt.) (Original-
bericht von Cohrs n. Ammé, Hamburg.) Jn vergangener Woche
(vom 16. bis 22. September) ſind nachſtehende Zuckermengen hier
angekommen: Oeſterreichiſche Zucker 7461 Sack (roh), 8438 Sack
(raff.), 2650 Kiſte.r, Deutſche Zucker 9518 Sack roh), 259 Brode,
7952 Sack (raff.), 63825 Kiſten, 141 Faß, Brode wogregen
im Ganzen zur Verſchiffung gelangten: 34 409 Sack, 9810 Kiſten,
156 Faß. Wir ſchätzen heute den Lagerbeſtand auf feſten Lägern
raff. 590 Sack, in Lagerlähnen nichts, in Originalkähnen und noch
nicht clarirten Schiffen ca. 49 000 Sack, im Ganzen ca. 49500 Sack.
Jm vergangenen Jahre Woche vom 17.--23. September) waren die
Ankünfte: Oeſterreichiſche Zucker 24 850 Sack, Deutſche Zucker 17 842
Sack, die Verſchiffungen waren 76 928 Sack. Der Lagerbeſtand
war am 26. Sept. v. J.: auf feſten Lägern 33 000 Sack, in
Lagerkähnen 11000 Sack, in Originalkähnen und noch nicht ela
rirten Schiffen ca. 5000 Sack, im Ganzen ca. 49 009 Sack.

Leipzig, 27. September. Produktenmarkt. Bericht von Neu
mann u. Leopold in Leipzig.) Weizen per 1090 ko netto flau,
inländiſcher alter 135-139 bez. Brf., inländiſcher neuer 110
bis 127 bez. Brf., ausländ. 132 140 bz. Bf. Roggen per 1000 kg
netto behauptet, inländiſcher 108—-120 bez. Brf. ausländifcher
116 122 bez. Brf. Gerſte per 1000 kg netto Braugerſte 135
bis 160 bez. Vrf., feinſte über Notiz Mahl- und Futterwaare 96
bis 105 bez. u. Br. Malz per 50 kg netto 14 c. bez. u. Br.,
Ia. Saal 14--14,50 c. bez. u. Br. Hafer per 1000 kg netto,
inländiſcher alter in ländiſcher neuer 105--132 Pez. u. Vrf.,
Mais per 1000 kg netto, Donau 110 bez. Br. Wicken per kg
netto loco Erbſen per 1000 kg netto loco große 169
bis 180, do. kleine 150--160 do. Futter 140 150. VBohnen
per 100 Kg netto loco 15—18 c. bez. u. Br. Oelſagt ver
1000 kg netto Raps Rapskuchen per 100 kg
netto 10--11 Brf. Rüböl per 100 kg netto frei Haus hier ohn

100 kg netto ohne FaßFaß ruhig, 42,75 bez. Brf. Leinöl per
48--49. Kleeſaat per 100 kg netto loco weiß nach Qualität
110 142 bez. do. roth nach Qual. 120--140 bez. do. ſchweo.
nach Qual. 120--150. Außerdem wurden notirt nach den Angaben
der Leipziger Spritfabrik: Spiritus (unverſteuert) per 10 0090 Liter-
Procent ohne Faß mit 50 A. Verbrauchsabgabe 52,10 Geld, mit
70 A. Verbrauchsabgabe 32,40 A. Geld. Sonnabend, 22. Sepe.
mit 50 Verbrauchsabgabe 51,90 A. Geld, mit 70 A. Verbrauchs
abgabe 32,20 Mark Geld.

Börſe der Stadt Halle a. 6.
(Für einen Theil der Auflage wiederholt.)

Halie a. S., den 27. September 1891.
Preiſe mit Ausſchluß der Maklergebühr per 1000 Kilogramm netto Weizen flau

114 326, alter und ſeinſter märt. über Notiz. Rauhweizen 116 121, feinſter milder
Roggen ruhig 112 bis 116. Gerſte nmatt. BrauGerfte 137

bis 157, feinſte feinfarbige bis 170. Futter-Gerſte 94 bis 115. PHaſer ruhig
129 bis 138. Mais amerikaniſcher mixed. Donanmais 110 bis 115. Raps
Nübſen Erbſen Victoria 150 bis 170. Sämmtliche vorſtehenden Produkte
in feuchter Beſchaffenheit weſentlich billiger. Kümmel excl. Sack per 100 Kilegramm
n 53 -54. Stärke incl. Faß von 100 Kilogramm Jndalt netto Halle
primg Wer?zen gefragt 32,00 -34.00 nach Qualität bezahlt. Maisſtürke für 100 Kilo
gramm einſchl. Faß feſt 31,50 32,50. (Preiſe per 100 Kilo netto.)
f Lupinen Vlauer Mohn 3334. Linſen 15—32. Vohnen Klee

ancren
Futterartikel ruhig. Futtermehl 11,25 bis 11,75. Roggenkleice 8,00

bis 8,75. Weizenſchaalen 7,00—-7,50. Weizengrieskfleie 7,0--7,5 Malzkeime,
belle 10,00 10,50, duntle 8,00--9,00. Oelkuchen 10,59 1,00. Malz 26,00 bis
25,0. Rüböl 43,00. Petroleum 19,50. Solaröl 0,825 300 11,50. Spiri-
tus per 10000 Liter h ruhig. Kartoffelſpiritus mit 90,00 Mark. Verhir hs
abgabe mit 70 Mk. Verbrauchsabgabe 31,10 Mk. Rüben Weizenmehl
00 brutto einſchl. Sack 19,00-20,50. Roggenmehl O brutto einſchl. Sack 16,50--17,50

e re
T Wegen Untoerbrechung der telephoniſchen Verbin-

dung mit Verlin konnten uns der Magdeburger und der Ham-
burger Zuckerbericht, die Stimmungsberichte und die Noti-
rungen der Berliner Fonds- und Prodnktenbörſe, ferner die
letzten Depeſchen nicht übermittelt werden.

e

pie nenegten Pagons

egen-Mänteln,

M
empfehlen

in hervorragend grosser Auswahl zu billigen
festen Preisen

T Garantie für tadellosen Sitz) W

Ud. Memann Nacht.

(Jnh. Weiss Freytag.)
Leipziger Str. 105. Am Markt.
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T v Vereinigten Tiſchlermeiſter an S
T crompirtter Kleine Steinſtraße 6 Male a. S., Fernſprecher 642 2
T MWuſter hält bei Bedarf ſeine anerkannt ſoliden Fabrikate beſtens empfohlen. nach D

S Rinne Tapezier- und Decorations- Werkstatt n
4 v M im MHause. u SJ D.WM S

n
Woldemar Th OSS

Bankgeschäft. Schulstrasse 7. on
Höhere Brivat-Mädchenſchule

von Emma Seydlitz (früher A. Stange), Karlſtr. 15.
Schulanfang des Winterhalbjahres: Dienstag, den 16. Oktober. Auf-nahme finden in die Klaſſen I--9 ſchulpflichtige ädchen im Alter von 6 bis

16 Jahren; in die Tee erwachſene junge Mädchen zu weiterer
Ausbildung in den wiſſenſchaftlichen Fächern (auch Kunſtgeſchichte) Sprachen,
Zeichnen und Malen. Auf Wunſch Theilnahme an einzelnen Fächern.

An einem in dieſem Jahre zu Michaelis beginunenden Anfaugskurſus
(1. Schuljahr) können noch einige kleine Mädchen theilnehmen.

Anmeldungen nehme ich täglich in meiner Wohnung, Gütchenſtraße 5, II
entgegen. Sprechſt. Vorm. 17--12 Uhr. 8133

Emma Seyedllitz.
Dr. Harang's Dinj.- Preiw.-Ingtitut,

Halle a. S., Jüäge her 21. Begr. 1864. Staatl. Aufsicht! 4 lassen.

8 akademisch geb. Lehrer. 7 Ostern V. J. bestanden bis jetzt
21 Zöglinge d. Inst. d. in j. Examen. Pension. Prospekt.

Bierdruck-Apparate!
Bierdruck- Apparate mit Luftdruck,Bierdruck- Apparate mit Waſſerdruck,
Bierdruck- Apparate mit Kohlenſäure-Keſſeldruck,
Bierdruck- Apparate mit Kohlenſäure-Rednzirveuntil,

neue und gebrauchte billig bei

Herm. Graeger Nachf. Jnh. Aug. Hoske,
(3141Halle a. S., Geiſtſtraße 55, vis à vis der Adlerapotheke.

Saatgart,
Jn beſtſortirter Veſchaffenheit verkaufe ich:

Frobsteier Roggen à 170 MIc.,
Weizen square head à I80 II.

per 1000 Kg, bei kleineren Poſten 20 Mk. theurer.
Der Verſandt geſchieht in neuen Drellſäcken zum Selbſtkoſtenpreiſe.

Dietrich
Amt Hadmersleben, Bahn-, Poſt und Tel.-Station.

[2363

Das am 3. Oktober in Petersrode bei Roitzſch zum gerichtkchen Verkauf

kommende Gut Zscherne iſt durchaus nach Rraunkohlen abgebohrt und
13--16 Meter Kohle gefunden. Außerdem iſt ein reichhaltiges, leicht zu ge
winnendes Thonlager vorhanden. Bohrkarte und Tabellen können auf Gut

Zscherne eingeſehen werden. [2728

Pottel Broskows hie
Delikatessen- u, Weingrosshandlung I. Ranges

Fernspr. 193. Halle a/S. Gr. Ulrichstr. 28.
empfehlen

feinste Französ. Phrsiche, Tomaten, Ital. Weintranben,
Maronen, Schles. Treibhaus-Ananas.

J Pa. Westph. Pumpernickel, Taſelkäse, neuen Mag
deburger Weinkohl, schwed. Preiselbeeren, Senſ-

und Pfeffergurken.Ia. Astr. Caviar, ſetten Rheinlachs, Elbaale, Aalbecker
Vlundern, Kieler Sprotten und Schleibücklinge.

e Allenfeinste Hamb. Gänse,
e Enten a. Käcken, stegfr. Pordlets.
M Vorzügl, gebrannter Java Kaffee, à Pfd.

De 1,60 und 1,80 Pfg. los
„olide Preise. Feinste h

leder z. Manſchetten, Riemenverb. u. ſ. w.

2573] s Franckeſtraße 18.

e unter Z. 31

e a St e e S eFür den Jnſeratentheil verantwortlich: T

Pr. R. V.Die Einziehung und Abführung der
Prämien für den Preußiſchen Beamten-
verein in Hannover beſorgt von jetzt ab
an Stelle des Herrn Landſchaftsdirektors
Hoffmann Herr Rechnungrath Besser,
Friedrichſtraße 13, Zimmer 32. Der
ſelbe iſt bereit, in den erſten 10 Tagen
jeden uartals wen der Vormittags-
ſtunden von 11 bis 1 Uhr Gelder in
Empfang zu nehmen. [3144

Der Vorſtand.

We TSprengel Rink
Leipzigerſtr. 2 Telephon 414

empfehlen

von friſchen Sendungen:

Prima Holländer Auſtern,

Vierländer Gänſe und Enten,
junge Feldhühner, Faſanen,
Rehwild, prachtvolle Ungar.

d
2

s

g Weiuntrauben, We lmel ger

W
9 9

Pfirſiche,S Görzer Rergyen,
n et und Frauſtädter

Würſtcheu.

Wein- u. Frühstückstube,

e W
in nur beſter Qualität [3118

Otto Giseke.
ſchadhafte Guinmiwalzen vezieht

nen mit reinem Gummi
unter Garantie

Otto S Gr. a 83.

h Dove S
Franz Chriſtoph's I

d Den und geſuchte
Sußboden- Glanzlach S
X ſofort trochknend und geruchlos,

on Jedermann leicht anwendbar.
Allein echt in Halle a. S.:
Helmbold Co. [1430

Jn Brehna: Louis MogkK.
x Laudsberg: J. C. Poetzseh.
s Düben: Krnst Schultze. 8

Treibriemen
aus nur beſtem rhein. Kernleder, ſelbſtge
fertigt, empf. ab Lager bis 150 mm Breite,
desgl. ff. Näh- u. Binderiemen, Sohl-

n prompt u. billigſt.
Donner, Sattlermeiſter,

Geſucht
ein Reitpferd für ſchweres Gewicht.
Offerten befördert die Expedition d r

15.

e in I. Sertinfe e

In Zerbſt ein großart. Reſtaurant mit

Park, neu. Jnv., Mitte d. Stadt, z. verpachten eventl. z. verkaufen. üebern. ſof.
Anfr. portofrei. Chr. Böttge in Zerbſt,
Häuſer und Güteragent. [2786

2 Farben einer I. Raug-Loge des
hieſ. Stadt-Theaters ſind zu verk. Off.

Gebr. TZormn,
Gross herzogl. Sächs. Hoſlieſeranten,

empfehlen als Nenheit:
Delikatess-Sülze, Ital. u. Russ. Salat in Gelée,

Junge Hähnchen, Aal, Hummer u. Lachs in Gelée,
Krabben und Delikatessheringe in Gelée,

Pleisch-Gelée mit Wein eingekocht
in Kleinen Förmechen zu 25 u. 30 Pr. u. Ringen jeder Grösse,

Vorzügliche Hummer-Mayonnaise,
Galantine V. Kalbfleisch, Zunge u. Geflügel,

Cassler eberwurst, [3112
Champ. Delikatess- Schinken von 3--4 Pfd.

Jedem Jnſerenten
rathen wir im eigenen Intereſſe

vor Aufgabe ſeiner Inſerate
von uns Koſtenanſchläge zu verlangen, da wir
zuverläſſig und billigſt Annoncen und Reclamen“
jeder Art beſorgen. 40 jährige Erfahrung und
Unparteilichkeit bei Auswahl der Zeitungen ſetzen
uns in die Lage, richtigſte Auskunft zu ertheilen

wie und wo man inſerirt.

Haasenstein Vogler A.
Aelteſte Annoncen Expedition

Halle a. H.
Schmeerſtraße 20, I.

Zu vermiethen
iſt zum 1. April 1895 die hochherr-
ſchaftliche I. h des Hauſes

r. 2 beſtehendaus 7 bagen Zimmern, Küche
und Zubehör. Außerdem Garten
benutzung. Zu beſichtigen
S 9 und 12 Uhr. [304

Stellen.

TFrupur gerſtraße
Gnt eingeführter Vertreter

für Halle, Saalkreis und Anhalt für
ein I. Patent-Bureau geſucht. u tOfferten nimmt entgegenHerr A. a SaBe, Rathhansſte. i

Einen Müllergeſellen ſucht ſofort
Fr. Lehmann, Mühlenbeſitzer,Schortewitz b. St. Weiſſandt

Ein 21 Jahre alter kräftiger [2879
OekonomiePerwalter

ſucht gleiche Stellung und kann jederzeit

Etage 1 April zuKönigſtraße 14.

Schöne freundliche Wohnung,

Nähe der Bahn, Thurmſtraße I, iſt
für 65 Thaler zu vermiethen und ſo
gleich oder 1. Oktober zu beziehen.

vermiet
Herr I cgaſttl. II.

r r r evon Aarec eitz, a x Groß ſteGeſucht u. empfohlen Stadt u. Land herrſchaftl. I. tage-
wirthinnen, Köchinnen, Stützen, Jungen X 9 Zim. u. Zub. mit Garten, 1509
Stuben und Hausmädchen. X 1. Oktober ac. zu vermiethen [2925
Frau M. Wantzlöben, Spiegelſtr. 1. Blücherſtr. 14.

Zur Erlernung der Kühe Schillerſtraße 12
eine Stelle frei. (3119 Wohnung 300 1. Oktober zu verm.

Lerrſchaftlie zweite Etage
April zu vermiethen Königſtr. 14.v großer trockener Keller

zu vermiethen Kl. Klausſtraße 4.
Stube, K., K. 2c., 1. Etage, Anhalterſtr. 8.

12 eine Stube, K., K.,
2 Stüben K 1. Oktober zu verm.

Hotel Stadt Berlin. Halle a. S.

Vermiethungen.

Thurmſtraße 1
Nähe der Bahn,

ſchöne freundliche Wohnung, vornheraus,
Stube, Kammer Küche und Zubehör,

sub Z. 3125 an die Exped. d. Ztg.
Leipzigerſtr. 861. Et., i p. ſof. od. ſp. z. vermzu 65 Thaler zu vermiethen und zum

1. Oktober r zu beziehen.
Slatonen der „Halleſchen Zeitung Halle S.), (Leipzigerſtraße 8 87.

„Halleſthen Zritung.“

Heſondere Beilage zur

156



2. Beilage zu Nr. 454 der Halleſchen Zeitung.
27. September 1894

F3
S

s Halle (Saale),
S eS Gerhart Hauptmanns „Weber“ vor der

S Oeffentlichkeit.S Das erſte bedeutendere, indeß recht abſchreckend ausgefallene
Lebenszeichen, welches die neue Direktion des Deutſchen
Theaters in Berlin von ſich gab, beſtand in der am Montag
erfolgten öffentlichen Aufführung jenes Abriſſes aus der Ge
ſchichte Preußens während der vierziger Jahre, der die damalige
Nolh der ſchleſiſchen Weber betrifft und welchen Herr Gerhart
Hauptmann für ein Bühnenwerk ausznnützen ſuchte. Dieſe

v v Uuvf

vui aanp o

9

Arbeit iſt am Montag nach ſchickſalsreichen Wanderungen zum
erſten Male einem öffentlichen Auditorium gezeigt worden es
iſt demnach an ſie ein anderer Maßſtab zu legen, als jener,

2 nach dem eine private Geſellſchaft, ein Kreis guter Freunde
oder Nachbeter des Autors, früher bereits gemeſſen hat. Was

a wir, ſo ſchreibt u. A. die „Poſt“, am Montag ſahen, iſt kein Stück
S im Sinne jener Forderungen, welche man an ein Bühnenwerk

23 bisher et und zu ſtellen auch fernerhin berechtigt iſt. Jn
e o loſem Zuſammenhange ſehen wir vielmehr nur Scenen, die be

ſtimmte Ereigniſſe aus der Geſchichte unſeres Vaterlandes
r welche ſich indeß nur um einen Punkt drehen und
enen ſowohl die Steigeruug des Effektes als alle jene Re

S gungen fehlen, die den Zuſchauer erheben oder erbauen ſollen.
Es iſt von dieſer Abhandlung ferngehalten worden was von
den älteſten Klaſſikern bis auf die modernſten Autoren einem
Bühnenwerke verliehen wurde um mit ihm auf Gemüth oder
Herz zu wirken; wir ſehen nichts, was etwa vriginell oder
bahnbrechend für eine neue Periode der Bühnenliteratur ſein könnte.
Herr Hauptmann gab ſeinem Stücke die Ueberſchrift: „Die
Weber“; er n theils nach traditioneller Ueberlieferung,theils nach geſchichtlichen Vorgängen die furchtbare Noth, in
der ſich die Weber in einem Theile Schleſiens während der
vierziger Jahre befanden. Es würden indeß dieſe Schilde-
rungen durch ihre Form das Mitleid des Zuſchauers rege
machen, wenn man nicht bereits im zweiten Akte unzweideutig
erkennen müßte, auf welchen Endzweck all' dieſer Aufwand von
kraſſer Wahrheit, dieſe verblüffend natürlichen Darlegungen
hinausliefen. Nicht die Noth unſerer wie ſeiner Landleute ging
dem Autor an das Herz, nicht um das Elend war es ihm zu
thun, in welchem die armen Menſchen ſchmachten mußten, das
Alles iſt ihm nur Zweck, denn das Stück verfolgt vom erſten
Worte bis zum letzten eine ſozialiſtiſche Tendenz der
verwerflichſten Art. Mit kalter rückſichtsloſer Berechnung
reiht der Autor aneinander, was gegen Gottesfurcht, Ordnung
im Staate, Autorität der Behörden gerichtet ſein kann. Seine
Figuren ſind nur darum ſo in Lumpen gekleidet, hohläugig und
verhungert, um den Kontraſt gegen die beſitzende Klaſſe greller
hervorireten zu laſſen, er riß aus dieſer nur darum ſchlechte,
hartherzige Elemente heraus, um der großen Maſſe des Volkes
das Drugbild von der Verknechtung und Unterdrückung der
Arbeiter vorhalten zn können. Nicht der Dramatiker wollte
Herr Hauptmann ſein, der ein Stück Geſchichte zu Nutz, Segen
und Heil der Menſchen verwendet, ſondern der Sozialiſten
führer, welcher mit der Empörung eifrig zur Widerſetzlichkeit
aufgeſtachelter Elemente gewiſſe Direktiven geben will. Wohl
weislich verſchweigt der in der Geſchichte Schleſiens ſo ſehr be

wanderte Autor, daß die damalige Regierung nach Erkennung
der Sachlage Pprt umfaſſende Maßregeln zur Linderung der
Noth treffen ließ, denn Gutes und Edles kann man nicht ge
brauchen, wenn Zwecke der Umſturzpartei verfolgt werden ſollen.

II

u

v

R

c Herr Hauptmann machte die Noth ſeiner Landsleute zur Fratze,
8 er bezeugte ihr nicht Mitgefühl, ſondern er hob ſie auf einen

glänzenden Schild, um mit dieſem die Maſſen zu blenden.
J Freilich werden die Parteifreunde dieſes Herrn kommen und
Z. ſagen, zeigt uns doch, an welcher Stelle in dieſem
S. Schauſpiele zur Rebellion aufgeſtachelt iſt! Nun,

mit dürren Worten wird nicht gepredigt, dafür
3 aber die Konſequenz der geſchilderten Thatſachen2 mit brutaler Gewalt dem Zuſchauer dicht vor die Augen ge

halten. Hinter dem Appell an das Mitgefühl birgt ſich das
Gift und in den Nothſchrei der armen Weber iſt der Ruf ver-
flochten: „Auf, glaubet nicht mehr, holt Euch nicht in Ord
nung Euer Recht, ſondern zerſtört das Eigenthum Anderer,
widerſetzt Euch allem Beſtehenden.“ Und die armen verleiteten
Weber folgten dieſer Lockung.

Wenn je aus dem Verhalten eines Theater-Pu-
blikums deſſen Urtheil über ein neues Stück erkannt werden
konnte, ſo geſchah dies am Montag. Das Haus war voll-
ſtändig beſetzt; mit Theilnahme, auch Verwunderung über die
unverhohlene freche Art, in welcher man über Dinge ver-
handelte, die ſonſt in Bühnen-Produkten nicht beſprochen zu
werden pflegen, wurde dem Verlaufe der Scenen gefolgt.
Kaum hatte ſich indeß der Vorhang über den erſten gänzlich
unbedeutenden Akt geſenkt, ſo dröhnte aus dem rückwärtigen
Theile des Parkets und den oberſten Räumen ein oſtentatives
Klatſchen, das ſich nach dem zweiten Akt zu einem ohrenbe-
täubenden Rufen nach dem Autor ſteigerte. Von da ab wußte
man, wer im Deutſchen Theater den Ton angab:

Das „Kl. Journal“ läßt ſich darüber folgendermaßen
aus: „Mit Trampeln und Radau hat die Sozialdemokratie Montag
Abend ihren Einzug in das Deutſche Theater gehalten und Dank
der geſchickten Arrangements der im Parquet ſitzenden Feſtordner
Singer und Liebknecht mit ihrer rothen Fahne einen Sieg
erfochten. Die Vertrauten der Partei, durch ihre Braſidaſſe wohl-
inſtruirt und geſchickt vertheilt, brüllten ihrem neuen National-
dichter Hauptmann jubelnd zu, und das vornehme Haus in der
Schumannſtraße erdröhnte zum erſten Male ſeit dem Beſtehen von
dem Gevolter ſchmutziger Stiefel. Dies wäre an ſich nicht wunder
bar und der Erwähnung werth. Etwas weit Schlimmeres ge
ſchah. Die Salonrevolutionäre, die als Schwiegerſöhne mehr
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facher Millionäre ſich alljährlich den Luxus eines Durch
en bei einer freiſinnigen Wahl leiſten können, die

4 Dichter, denen der wahrhaft vornehme Ton einesanſtändigen Vorderhauſes zeitlebens ein unergründliches Geheim-
niß bleiben wird, ſie Alle klatſchten mit den Rothen Vrüderſchaft
und erbrachten den unumſtößlichen Beweis ihrer Feigheit, ihrer
Unkenntniß und ihrer geiſtigen Jnferiorität Sind denn dieſe
Leute ſo naiv oder ſo beſchränkt, um nicht vor den Beifallsſtürmen
zu erſchrecken, welche bei den Stellen auf offener Scene das Haus
durchtoſten, in denen Aufruhr gegen unſere Geſell-
ſchaftsordnung und die Negierungsgewalt ge-
predigt wird? Sind ſie ſo harmlos, um zu meinen, daß
dereinſt, wenn die ſoziale Frage, was Gott verhüten möge, zum
blutigen Ernſte wird, das Proletariervolk ſie verſchonen wird, weil
ſie geſtern Abend im Deutſchen Theater Beifall geklatſcht haben
Iſt es nicht der reine Hohn, daß gerade jene Kreiſe Herrn Brahm
die Mittel dazu gegeben haben, um der Sozialdemokratie geſtern
Abend zu einem Triumphe zu verhelfen.“

Durchaus zuſtimmen müſſen wir den „Berl. Pol. Nachr.“,
welche an den Erfolg der Weber Aufführung folgende zu ernſtem
Nachdenken anregende Betrachtung knüpfen, Betrachtungen, die
nur zu deutlich es erkennen laſſen, wohin wir treiben, wenn
ſich der Kern des Volkes nicht noch in letzter Stunde zu ener
giſchem Handeln, zu kräftigem wehen aufrafft.

Für den Beobachter, welcher die Vorgänge am Montagabend
im Leſſing-Theäter unter dem Geſichtspunkte des öſfentlichen
Lebens und des öffentlichen Intereſſes zu betzachten gewohnt iſt,
bot das Publikum, ſeine Zuſammenſetzung und ſein Verhalten ein
beſonderes IJntereſſe.

Die Galerie war von Sozialdemokraten eingenoumen, in der
dritten Reihe des Parkets ſah man Herrn Singer, wenige
Reihen dahinter Herrn Liebknecht. Im Uebrigen erblickte man
das gewöhnliche Premierenpublikum mit ſeinem beſonders ſtarken
Kontingent aus dem Thiergartenviertel, dem W und
der Spandauerſtraße. Die Damen in koſtbarer Toilette, mit
Brillanten und anderem Schmuck reich geziert.

Wenn immer auf der Bühne eine ſcharfe Wendung in Bezug
auf die Fürſorge der Regierung gegenüber der Weberbevölkerung
oder betreffs des Verhältniſſes der Arbeitgeber zu den Arbeitnehmern
fiel, füllte das Haus frenetiſcher Beifall, und als nun gar am Schluß
des vierten Aktes die unglücklichen Weber das Haus des Fabrik
herrn ſtürmten und Alles kurz und klein ſchlugen, miſchte ſich der
toſende Beifall des Parkets und der Logen mit dem Jubelgeſchrei
des Galeriepublikums.

Herr Singer, der allerdings wohl ein beſonders feines Ver
ſtändniß für die Ausbeutung weiblicher Arbeitskräfte haben muß,
applaudirte lebhaft und entfeſſelte damit nicht nur den Beifalls
ſturm der von ſeinen Geſinnungsgenoſſen beſetzten Galerie, ſondern
auch des übrigens Publikums. Die Damen in reichem Putze über-
boten ſich im Beifall und ſelbſt Herren, welche dem boykottirten

Brauerring ſehr nahe ſtehen, folgten eifrigſt Herrn Singers
eifpiel.

In den Pauſen aber hielt der greiſe Apoſtel des Umſturzes,
Herr Liebknecht, förmlich Cerele. Die Vertreter des literariſchen
Jungdeutſchlands und was ſich ſonſt in deſſen Gefolge befindet,
drängten ſich um ihn, tauſchten mit ihm Meinungsäußerungen und
mögen ihn wohl beglückwünſcht haben.

Es iſt ja ſicher ein gutes Zeichen, wenn die erwähnten Elemente
der Bourgeois geſellſchaft der Kraft der Regierung ſo großes Ver
trauen entgegentragen, daß ſie ſich ohne Beſorgniß dem Kitzel hin
geben, welcher ihnen die von der Bühne gegen den Staat, ſeine
Regierung und unſere Geſellſchaft gerichteten Pfeile bereiten.
Allein man wird unwillkürlich dabei an die Zeit vor der „großen“
franzöſiſchen Revolution erinnert, in welcher die damalige Geſellſchaft
ſich auch im Vertrauen auf den Schutz des Staates rückhaltlosdem Amuſement über die umlaufenden Verhohman en der Grund

lagen des Staates und der Geſellſchaft hingab. en Vergleichs
punkt bildet die an Frivolttät grenzende Kurzſichtigkeit, Leichtſinnig
keit, um nicht zu ſagen Lüſternheit, mit welcher vor der von den
Umſturzbeſtrebungen und Umſturzparteien drohenden Gefahr um
des Reizes des Augenblickes willen die Augen geſchloſſen werden.
Das Uebel wäre noch nicht ſo ſchlimm, wenn nicht die Aufnahme

die Angriffe, welche von der Bühne herab gegen z
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Geſchieht dies aber, fo trägt
das Verhalten des Berliner Premierenpublikums,
welches dem Sinnenkitzel der Senfation jede
ernſte Rückſicht opfert, die Hauptſſchuld.

Entſcheidungen des Oberverwaktungsgerichts
in Staatsſteunerſachen.

26. V. 28. v. 25. Sept. 93. Die Beantwortung der Frage,
welche dem neuen Steuerjahr vorangegangenen Jahre für den in
Anſatz kommenden Durchſchnitt ſchwankender Einnahmen maßgebend
ſein müſſen, hängt in keiner Weiſe davon ab, wie bei. der Veranlagung
für das abgelaufene Steuerjahr verfahren iſt.

Ein Kaufmann hatte für 1892/93 in Betreff des Einkommens
aus Handel das Durchſchnittsergebniß der Kalenderjahre 1889 und
1890 zu Grunde gelegt, dann aber für 1893/94 nach dem Durch
ſchnitt der Jahre 1890, 1891 und 1892 deklarxirt. Für dieſe letztre
Deklaration hatte dann aber die Veranlagungs- und die Berufungs-
kommiſſion verlangt, daß behufs Anſchluſſes in unmittelbarer Reihen
folge an die vorjährige Durchſchnittsberechnung das Einkommen der
Jahre 1889, 1890 und 1891 zu Grunde gelegt werde. Dieſem Ver-
langen ward in der Beſchwerdeinſtanz nicht entſprochen. Denn Cenſit
iſt laut S 10 und Art. 18 berechtigt, ſeiner Berechnung die drei der
Veranlagung unmittelbar vorangegangenen Jahre, fofern ſolche auch
die zuletzt abgeſchloſſenen ſind, zu Grunde zu klegen.

27. V. 23. v. 25. Sept. 1893. Auch einmalige Einnahmen der
Beamten unterliegen der Steuerpflicht, ſofern ſie nur unter den Be
griff der Beſoldung unterſtellt werden können. Bezüglich des Ein
kommens der Beamten beſteht die Vermuthung, daß die aus der
Staatskaſſe empfangenen Bezüge eine Vergütung für die dioenſtliche
Thätigkeit bilden. Insbeſondere ſind die einem Regiermngsfekretär
herkömmlich gewährten Remunerationen, da ſie eine Vergütung für
dienſtliche Thätigkeit darſtellen, ſteuerpflichtig.

28. V. C. 265. v. 26. Sept. 1893. Die gemäß S 11 bei der
Veranlagung erfolgte Anrechnung eines Stipendiums im Betrage
von 720 Mk., das dem 18jährigen ein Gymnaſium beſuchenden Sohne
des Steuerpflichtigen gewährt iſt, wurde im Beſchwerdewege auf-
gehoben, da die Verleihungsurkunde des bezüglichen Stiftungsfonds
keinen Zweifel darüber läßt, daß gerade der Sohn der allein zum
Bezuge und Genuß berechtigte iſt, dem Vater aber eine Verfügung
über das Stipendium kraft eigenen Rechts nicht zuſtehen ſoll.

Vermiſchtes.
Erſtochen. Der Handſchuhmacher Behr wurde

in Hersfeld in der Nähe des Bahnhofs erſtochen. Der
Fabrikarbeiter, wurde feſtgenommen.

trige Nacht
häter, ein

BVombenfund. Jn einem im äußeren Rayon von orenz
gelegenen Bauernhaus, welches dem Gärtner Satai gehört, der ſich
vordem mit Herſtellung von Feuerwerkskörpern beſchäftigte, entdecktedie Polizei zwei vollſtändige Bomben mit einem langen Zünder,

eine Rolle Zündſchnur und verſchiedene zur en
omben dienende Werkzeuge. Salai und zwei Mitſchuldige, Ma

wurden verhaftet.
Eine furchtbare Pulver- Exploſion erfolgte geſtern Nach-

mittag in einer Eiſenhandlung in Mülhauſen. Der Dachſtuhl wurde
von dem Nebenbau, in deſſen oberſtem Geſchoß ſich das Unglück er
eignete, abgehoben, in den Nachbarhäuſern wurden von den herab-
fallenden Ziegeln die Fenſter zerſchlagen. Zwei Arbeiter waren mit
dem Jagdpatronen beſchäftigt, einer davon, der 24 Jahre

von
urer,

Leeren von
alte Biſchof, blieb auf der Stelle todt, der andere iſt lebensgetzhrlich

bezahlt haben wollte, einen Schabernack ſpielen. Er be-
ſchloß alſo, cholelrakrank zu werden, ins Lazareth zu kommen, dort
ein paar vergnügte Tage zu verleben, ſeinem Hauswirth das Haus
polizeilich ſperren und dieſen ſammt ſeinen Angehörigen und
den ſieben anderen Familien, die in dem Hauſe wohnen, nach der
Quarantäne Anſtalt bringen zu laſſen. Um dieſen Zweck zu erreichen,
nahm Aszols zunächſt alle möge und unmöglichen Spirituoſenzu ſich und verſchte mit allen Mitteln an ſeinem Körper diejenigen
Erſcheinungen hervorzurufen, die in den behördlichen Bekannt-
machungen als choleraverdächtig namhaft gemacht worden waren.
Unvorſichtigerweiſe hatte er aber von ſeinen lieblichen Plänen einigen
Kameraden erzählt, und dieſe waren ſo unfreundlich, davon die Behörde
in Kenntniß zu ſetzen. Als nun am vorigen Sonnabend unſer Aszols
ſich erſt wieder einen „Tüchtigen gekauft“ und dann ſich abſichtlich auf
die feuchte und kalte Raſenböſchung am neuen Ballaſtplatz zur Ruhe ge
legt hatte, erſchien wirklich der Herr Amtsvorſteher mit ſeinen Aus-
und Einführungsorganen. A. wurde ſanft aufgehoben und ſchon
glaubte er, die erwartete Aufnahme in das Choleralazareth werde nun
vor ſich gehen. Aber wer beſchreibt ſeine Ueberraſchung, als an einer
Wegkreuzung ſeine r nicht den Weg nach dem Lazarcth,
ſondern nach dem Arreſtlokal von Bommelsvitte einſchlugen. Eh
er ſich noch von der Ueberraſchung erholte, war er allein, und
eiſerne Gardinen an den Fenſtern predigten ihm den guten, alten
Spruch „Wer andern eine Grube gräbt, fällt ſelbſt hinein
Gegen A. iſt, wie das „Memeler Dampfboot“ mittheilt, Strafanzeige
erſtattet.

Wie Fürſt Bismarck ruſſiſch lernte, erfahren wir aus
Erinnerungen, welche ſein ruſſiſcher Sprachlehrer in Peters-
burg in der deutſchen „St. Petersburger Ztg.“ veröffentlicht. Fürſt
Bismarck war bekanntlich Anfang der ſechsziger Jahre Botſchafter in
St. Petersburg. Zu dem Lehrer, welcher ihm empfohlen wurde, äußerte
burf Bismarck: „Jch habe mich entſchloſſen, mit Jhrer ſchönen Sprache

ekannt zu werden ich weiß wohl, daß ſie einem Ausländer Schwierig-
keiten bietet, beſonders die Ausſprache ich habe mich aber entſchloſſen,
allmählich die Dolmetſcher, die Alles hören und ſehen, was man thut,
loszuwerden: ich bin ihrer höchſt überdrüſſig geworden.“ Der Lehrer
erzählt dann: „Bismarck hat bei mir zwei Mal wöchentlich, amDienstag und Freitag, um 10 Uhr Morgens, Unterricht genommen.

Als ich zur beſprochenen Zeit bei ihm erſchien, trat er aus dein
Eßzimmer, eine Cigarre rauchend, in demſelben Schlafrock und mit
dem Käppchen auf dem Kopfe, welches ihm ein jüngeres und zugleich
auch energiſches, forſches Ausſehen gab, gleich einem Kämpfer, der ſich
zu ſchützen weiß. Er begrüßte mich freundlich, und überreichte mir,
indem er mir die Hand reichte, mit der anderen Hand eine Cigarre.
Bismarck hatte ein ausgezeichnetes Gedächtniß. Wenn er beim Leſen
auf ein Wort ſtieß, bei dem es ihm ſchwer fiel, es richtig ins
Deutſche zu überſetzen, ſo erinnerte er ſich der Seite, auf welcher das
ſelbe Wort m und fand es wirklich beim Nachſchlagen an
jener Stelle. ußer dem „Adeligen Neſt“ dienten als Leltüre „Die
Glocke“ von Herzen und „Die Zukunft“ des Fürſten Dolgorukow.
Dergleichen damals ſtreng verbotene Journale erhielten die Botſchafter
cenſurfrei, ebenſo wie ausländiſche Zeitungen und humoöriſtiſche Blätter.
Mit jeder Stunde vergrößerte ſich anſehnlich Bismarcks Kenntniß der

ruſſiſchen Sprache, was er nur ſeinem enormen Gedächtniß zu ver
danken hatte. Jn den erſten vier Monaten ſprachen wir bald ruſſiſch,
bald deutſch, ſpäter aber unterhielten wir uns nur in der ruſſiſchen
Sprache. Bismarck nahm den Unterricht ziemlich pünktlich.“Jn dem Straßenleben Berlins d ſeit einigen Tagen eine
neue Erſcheinung aufgetaucht, die unter Umſtänden von Bedeutung
für die Forderung des Wohlbehagens und der Geſundheit, beſonders

der arbeitenden Klaſſen ſein kann. Es iſt ein geheizter Speiſen
transportwagen. Er hat den Zweck, den in Fabriken c. be

ſchäftigten Perſonen die Speiſen, welche in ihrer Wohnung für ſie
gekocht werden, in vollkommen warmem Zuſtande zu übermitteln.

Die Speiſen werden nämlich in luftdicht verſchloſſenen, ganz neu
nach Art der Paartöpfe konſtruirten Gefäßen, welche den betreffenden

Perſonen leihweiſe überlaſſen werden, durch den mit einer zweck
mäßigen Heizvorrichtung verſehenen Wagen zur Arbeitsſtätte gefah-

n

ren. Die leeren gefäße werden ſpäter auf Wunſch vom
Wagen wieder zurückgefahren oder auch von den Arbeitern
ſelbſt mit nach Hauſe genommen. Die Abholung

der Speiſen geſchieht in der Weiſe, daß der Wagen an den be-
treffenden zu einer ganz beſtimmten Stunde vorfährt und
durch ein Klingelzeichen ſeine Anweſenheit meldet, worauf ihm dieefüllten Her gebracht werden, die er dann wieder zu einer ganz

eſtimmten Zeit an ihren Beſtimmungsort befördert. Die Sache
findet in den betheiligten Kreiſen großen Anklang. Ein Wagen kann
300--400 Eßgefäße transportiren. Fraglich erſcheint bei der
Sache nur, ob die Frauen das Eſſen immer zur rechten Zeit fertig
haben werden und ob die Beförderung für die Arbeiter nicht zu

koſtſpielig iſt.
Die Anarchiſten haben, wie es ſcheint, ein Erkennungs-ze ichen gefunden: die ſchwarze Halsbinde. Das Co

m

de Paris“ ſchreibt darüber „Seit undenklicher Zeit iſt
den Mitgliedern geheimer Geſellſchaften daran gelegen, ein Er-
kennungszeichen zu beſitzen, das, ohne ſie zu deutlich den Augen des
„gemeinen Pöbels“ zu verrathen, ihnen geſtatte, ſich untereinander
zu erkennen. Der Ueberlieferung getreu, haben jetzt auch
die Anarchiſten ein Unterſcheidungsſinnbild angenommen: die
ſchwarze Halsbinde. Als in Paris der Zprozeß der
„Dreißig“ ſtattfand, konnte man bemerken, daß der größte Theil der
Angeklagten ſchwarze Halsbinden trug, die wie große Schmetterlinge
mit entfalteten Flügeln ausſahen. Die „Genoſſen“ Maria Carré und
A. Maurer, die dieſer Tage wegen Vertheidigung der That Caſerios,
Bombenverfertigung u. ſ. w., vom Gericht in Havre zu Zellenhaft
und Landesverweiſung verurtheilt wurden, erklärten während des
Prozeſſes, daß das anarchiſtiſche Erkennungszeichen ein ſchwarzes
Band im Knopfloch ſei. Das kann aber nicht wahr ſein, denn wir
wiſſen genau, daß für die Pariſer Anarchiſten die ſchwarze Halsbinde
obligatoriſch iſt.“

Die erſten Kriegskoſten für das bisher unterlegene China
hat ein Deutſcher bezahlen müſſen. Das aus Söul hier ein
getroffene Journal Tſcho-ſen-ſimpo, das einzige in der koreaniſchen
Königſtadt erſcheinende Blatt, erzählt nämlich folgende tragikomiſche

Geſchichte: Als der Krieg erklärt war, wetteten in Chemulpo der
deutſche Kaufmann Wartner und der Inhaber des amerikaniſchen

Hauſes Samſon mit einander, wer die erſte Schlacht gewinnen
werde. Es galt einen Einſatz von 500 Yen 12000 Mark, um
welchen unſer Landsmann für den Sieg Chinas und der

Amerikaner für den Sieg Japans ſich engagirten. Es kam das
blutige Gefecht bei Aſam, bei welchem bekanntlich die Chineſen den
Kürzeren zogen. Mit ihnen hatte auch Herr Wartner die Schlacht
verloren und mußte wohl oder übel mit 12 000 für die Kurz-

ſichtigkeit bluten, welche ihn in den bezopften Soldaten hatte Helden
ſchauen laſſen. Der mit den Japanern ſiegreich geweſene Yankee aber
hat von ſeinem klangreichen Triumph 1000 Yen 2400 den
Soldaten zugehen laſſen, die ihm zu einem ſo glatten „business“
verholfen hatten.

verwundet.



e

re

Känstliche Dähne wut Rein-Alumimiumplatten,

(D. R.-Patent des amerikanischen Zahnarztes Dr. ScheTlIer.)
zur Befestigung einzelner künstlicher Zühne, wie auch ganzer Gebisse übertrifft,
vorzüglichen Kigenscharſten, Kantschuk oder Gold in jeder Bezichung.

Rein-Aluminium
Das Recht der Anfertigung der Gebisse aus Rein-Aluminium habe ich für Halle und Vmgebung allein erworben.

Atelier für Künstlichen Zahnersatz, PlomA. Giehler,
Halle a. Ss., Leipzigerstrasse 14.

wegen seiner

ben und alle Zahnoperationen,

Geraer
reinwollene

Actien-Malzfabrik Goldene Aue“.
Rossleben a. U.

GeneralVerſammlung
Mittwoch, den 17. October a. e., Nachmittags 3 Uhr im Saale de

Thüringer Horf“ in Rossleben.
Tages-Ordnung:

1) Entgegennahme des Geſchäftsberichts, Bericht des Reviſors, Beſchlußfaſſung
über die Bilanz, Gewinn und Verluſtrechnung pro 1893/94 und Erthei
lung der Decharge.

2) AufſichtsrathErgänzungsWahl.
3) Wahl des Reviſors.
4) Abänderung des S 25 letzter Abſatz der Statuten,
5) Geſchäftliche Mittheilungen.

Diejenigen Herren welche an dieſer Generalverſammlung theilnehmen
wollen, haben ihre Actien eine Stunde vor Beginn der Verſammlung im Lokale
beim Aufſichtsrath zu deponiren.

Die Bilanzaufſtellung liegt im Contor der Geſellſchaft zur Einſichtnahme aus.
Der Vorſitzende des Aufſichtsraths.

K. W. Böttecher.
S

C
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Lohnender Rebenverdienſt.

Herreu, welche bei der hieſigen Geſchäftswelt gut eingeführt

keine Speſen erfordert. Gefl. Offerten beliebe man unter Z. 1400
bei der Expedition der Halleſchen Zeitung niederzulegen.

HBnare Geldgewinne! lHauptgewinne Mk. 300 000, Mk. 140 000, zweimal Mk. 120000
u. ſ. w. Jehung ſchon J. Oktober 1894. Ant. noch zu beziehen gegen
Mark 3,50 per Monat auch per Nachnahme durch die Commandit-Geſ.
S. Hollender, Hecht Co., Bankgeſchäft, Berlin SW., Königgrätzerſtraße 108. Spielzeit nur 12 Monate. 2801

J

Pädagogium Tann nadagogium TLahn
Staatl. genehm. Lehbranstalt in prächt. Lage des Riesengebirges. Gründ liche Vor-
bereitung f. Prima u. Freiw. Examen. Kleine Klassen, bewährte Lehrkräfte,
christlicher Religionsunterricht, körperliche Ausbildung, tüäglicho Spaziergänge,
miissige Pension. Weitere Auskunft und Prospekte durch Dr. Hartung

Herechtigte Sandw. Schule Marienberg zu Helmſtedt.
(Herzogthum Braunuſchweig.)

Beginn des Winterſemeſters Dienstag, 16. Okt. Jahresfrequenz 325 Schüler.
Kleine K aſſen, weil Parallelabtheilung. A. Landwirthſchaftsſchnle (VI. I.), eine
fremde Sprache (Franzöſiſch); Berechtigung zum einjährigen Militärdienſt.
B. Landwirthſchaftliche Fachſchule (Klaſſe 3--1) mit je halbjährigem Kurſus.
Nähere Auskunft durch Direktor Dr. Kremp.

Grosse Lotterie
des unter dem Allerh. Protektorate Ihrer
Maj. der Kaiserin und Königin Augusta
Victoria stehenden Vaterl. Frauen-Hilfs-

Verein vom [2673
Rothen Kreuz.

Ziehung 24. October
ferner alie I MIIc. L. oose zu beziohen

durch die alleinige Generalagentur

Lud. Müller Co.
in Berlin, Schlossplatz 7.

Hamburg München Nürnberg Schwerin

ausserdem in den durch
Plakate Kenntlichen
Verkaufsstellen.

Von Freitag, den 28. September ab

6. 428 chm Pflaſterſteine frei Bahnhof

Porphyr bis zum 1. April 1895 be-

Pflaſterſtein Verdingung.
Zur nächſtjährigen Unterhaltung der

ProvinzialChauſſeen und Straßen ſollen
1638 echm Pflaſterſteine und 1008
lfd. im Hochbordſteine aus Porphyr
bis zum 1. April 1895 beſchafft werden
und zwar ſind zu liefern (3132
I. 346 chm Pflaſterſteine frei Bahnhof

Oberröblingen (Helme),
2. 180 cbm Pflaſterſteine frei Bahnhof

Vitzenburg,
3. 276 ebm Pfflaſterſteine frei Bahnhof

Freyburg,
4. 400 chm Pflaſterſteine frei Bahnhof

Teutſchenthal,
5. 8 chm Peflaſterſteine frei Bahnhof

Lützkendorf

Weißeufels,
7. 308 Ifd. m Hochbordſteine frei Bahnhof

Weiſrenfels,
8. 600 Ifd. m Hochbordſteine frei Bahnhof

Teutſcheuthal,100 Ifd. m Hochbordſteine frei Bahnhof S
Hettſtedt.

Die Pflaſterſteine ſollen eine ebene,,
annähernd rechtwinklige Kopffläche von

0,16 m bis 0,20 m Länge, 0,12 m bis
0,16 Breite, eine mindeſtens zwei Drittel
ſo große Fußfläche als die Kopffläche und S
eine Höhe von 0,16 m bis 0,20 m beſitzen.

Die Hochbordſteine ſollen 0,35 m bis
0,40 m hoch, 0,10 m bis 0,12 m ſtark,

Jan den Köpfen bis 0,20 m unter die
Oberkante rechtwinklig bearbeitet, mit
ebener Kopffläche verſehen und in den
einzelnen Stücken nicht unter 0,40 m
lang ſein. Angebote ſind bis
Freitag, den 5. Oktober er.,

Vormittags 9 Uhr,verſiegelt und mit entſprechender Auf- S
ſchrift verſehen poſtfrei an die unter-
zeichnete Landesbauinſpektion einzuſenden.

Eisleben, den 23. September 1894.
Die Fandes-Haninſpekkion.

PflaſterſteinVerdingung.
Zur nächſtjährigen Unterhaltung der

Kreischauſſeen im Kreiſe Sangerhauſen
ſollen 321 cbm Pflaſterſteine aus
ſchafft werden, und zwar ſind zu liefern

252 cbm frei Bahnhof Wall-
hauſen.

2) 69 echm frei Bahnhof Sanger-
an en.Die Steine ſollen eine ebene, annähernd

rechtwinklige Kopffläche von 0,16 m bis
0,20 m Länge und 0,12 m bis 0,16 m
Breite, eine mindeſtens zwei Drittel ſo
große Fußfläche als Kopffläche und eine
Höhe von 0,16 m bis 0,20 m beſitzen.

Angebote ſind bis

Montag, den S. Oktbr. er.
Vormittags 9 Uhr

verſtegelt und mit entſprechender Auf-
ſchrift verſehen, poſtfrei an die unterzeich
nete LandesBauinſpektion einzuſenden.

Eisleben, den 23. September 1894.
Die Fandes-Bauinſpeklion.

(2866

3 empfiehlt als Specialität Fran Marie Kölbel, alt. Markt 12, II.Kleiderstoffe Vom 238. er. ab alter Markt 25, I. B.

Gew.
1 à 90 000 90 000
1 à 30 000 30 000
1 à 15 000 15 000
2 à 6000 12 0905 à 3000 15 000
12 à 1500 18 000

W Looſe à 3 Mark.

e 9. Weseler
Ziehnng am 9.

Goew.

1 à 90 000 90 000
1 à 400090 40 000
1 à 10600 10000
1 7300 73602 à 5000 100004 à 3000 12 0008 à 2000 16000

Preis des Looſes 1 Mk.

h

ca

Ziehung 8.-12.
von 150 000 Mark.

Gewinne i. W. von 10 000,

Dezember

Weiwar-Iotterie,

Hauptgewinn i. W.

Preis des Looſes 1 Mark, 11 Looſe 10 Mark, Porto u. Liſte 20 Pfg.
Looſe zu dieſen Lotterien empfiehlt und verſendet die

Expeclition der „Halleschen Zeitung“,
Halle a. S., Leipzigerſtraße 87.

r r SGrosse 8. Marienburger Geld-Lotterie.
U unwiderruflich Ziehung am 18. und 19. Oktober 1894. z

Zur Verlooſung gelangen ausſchließlich baare Geldgewinne.
Gew.

50 a 600 30 000100 à 300 30 000
200 à 150 30 000

1000 à 60 60 0001000 à 30 30 0001000 à 15 15 000
im Ganzen 3372 Gewinne 375 000 Mk.

Porto und Liſte 30 Pf. W
27. Grosse Hannoversohe Silber-Lotterie,

Ziehung am S. und 9. Oktober 1894.
(Eine Verlegung der Ziehung iſt durchaus ausgeſchloſſen.)

3323 Gewinne, Hauptgewinne 10000, 5000, 4000,
3006, 26060 Mk.

Original-Looſe à 1 Mark, 11 Looſe für 10 Mark, nach Auswärts für
Porto und Liſte 30 Pfg. (Einſchreiben 20 Pfg. extra).

SGeld Lotterie.
November 1894.,

Gew.
10 à 1000 10000 e
20 à 500 10 000
40 à 300 12000300 à 100 30000500 à 50 25 0001000 à 40 40 000

1000 à 30 30 000
im Ganzen 2888 Gewinne 342300 Mk.

Nur Geldgewinne ohne Abzug zahlbar.
Original-Looſe à 3 Mark, Porto und Liſte 30 Pf.

Grosse Lotterie zu Meiningen.
Zum Veſten der Kinderheilſtätte zu Salzungen.

5090 Gewinne. Ziehung am 15., 16. und 17. November 1894. S
Hauptgewinne i. W. v. 50000, 10000, 5000, 3000, 2000,

1000 Mk. u. ſ. w.
Porto und Liſte 20 Pfg.

m

cm
1894. 5000 Gewinne im Werthe

von 50 000 Mk., ferner
5000, 3000 Mark u. ſ. w.

Erste Hallesche Massage-
u. Dampfbadeauſtalt. Gute Bedienung.
F. Schmiädt, Brüderſtr. 11.

Echte Collies
(ſchottiſche Schäferhunde), 6 Wochen

alt, verkauft [3052Rittergut Köſtritz (Thür.)

200 Centner
beſtes, gut geerntetes Werrawieſenhen
offerirt à Etr. 3,50 frei Bahnhof
Halle a. S. (3088Otto Storandt, Meiningen.

z kauft für SaiſonRebhühner und ſendet Ver-
packungskörbe zu Reiche's Wildhand
lung, Halle a. S. [2622
Das größte wohlſchmeckende Frühſtücks

gebäck ſowie Brod liefert [3032
Karl Koch, Herrenſtraße 1.

Haupttreffer

i. W. V.
50,000 ar
MeiningerI mar L oose.

5090 Gewinne
11 Loose für 10 Mk. 28 Loose für
25 Mk. Porto u. Liste 20 Pfg. extra

sinä zu beziehen von der
Verwaltung der Lotterie

für die Kinderheilstätten zu Salzungen
in Meiningen. [3062

a Drogiſt, K.
j auch Theilzahlung geſtattet,

ſtehen bei mir große Transporte

Ia. ar. Zargochsen
ſowie hochtragende u. friſchmilchende

Holſteiner und Altmärker

31 m IKühe nu preiswerth zum Verkauf. (3137
Halle a. S.,Morita Sohloss, geniaſteaße ö2.

Von Freitag, d. 28. September er.
ab ſteht ein Transport

Bayerischer
e Zugochsenpreiswerth bei mir zum Verkauf.

Joseph Franlz.
Halle a. S., Merſeburgerſtraße II.

Für den Inſeratentheil verantwortlich: Director Louis Lehmann.

37 J. alt, jetzt ledig, 10 J. ſelbſtſtändig
geweſ., d. unglückl. Eheverhältn. ſ. Ver
mögen verl., ſucht irgend welche für ihn
paſſende Beſchäftigung, wenn auch aus-
hülfsweiſe unter beſcheid. Anſprüchen.
Werthe Off. erb. unter Z 3122 in d.
Expd. d. Ztg. [3122

weirath.
Anſt. geb. Herr, 50er, Thür., Rentier,

Ww., Hausbeſ., dem es an Gelegenh. fehlt,
wünſcht auf dieſem Wege Bekanntſch. mit
achtb. Fräul. oder kinderloſ. Ww. mit
beſtem Charakter, 40 er Jahre. Unter näh.
Ang. bittet man Off. unt. Z 3073 an
die Expd. d. Ztg. Größte Diskr.

Meine Wohnung befindet

ſich jetzt 308
Zinksgartenstrasse 2 part.

Otto Knoche,
gerichtl. vereid. Taxator.

Ia. Kohlenanzünder empfiehlt billigſt
W. Gessner, Alter Markt 20.

Starke und leichte
Arbeitspferde,

J desgl. ein kräftiger
S PonyRappe ſtehen

S S unter günſtigen Be
dingungen billig zum Verkauf. [3124
Carl Hoyer sen. in Halle a. S.,

Gaſthof „Grüner Hof.“

Dampfmotor4Pfd., verkauft unter Garantie für 1000

AdolfWiedwald, Ammendorf b. Halle a. S.

V aTurnverrin „Guts Muths“.
Dienstags und Freitags

von 8—-10 Uhr

Turnübung
für Mitglieder und Zöglinge
im Paradies.

Der Vorſtand.

Hallescher Männer-Turnverein
Turnübungen Dienstag und Freitag

Abends von 8-10 Uhr in der ſtädtiſchen
Schul Turnhalle Charlottenſtraße 14.

Der Vorſtand.

Turnverein „Frieſen“.
Dienstag und Freitag, Abends von

8--10 Uhr Turnübung in der ſtädt.
Schul Turnhalle in der „Halle“.

Der Vorſtand.

Turnverein „Ule“.
Turnen für Mitglieder und Jugend-

turner Dienstag und Freitag 8—10 Uhr
Abends in der Turnhalle am Roßplatz.

Rotationsdruck der „Halleſchen Zeitung Halle (S), Leipzigerſtraße 87.

[(2358

Ein
weſen

unger, im Jnſeraten-
wanderter

Expecdient
mit guter Handſchrift und Kennt-

niß der Stenog ie findet
ſofort Stellung. erten mit
Wenn Angaben über bisherige
Thätigkeit 2c. unter L. Z. 2800
in der Expedition der Halleſchen
Zeitung niederzulegen.

uW BRrüderstr. 989

HALLE A. S.
Anzeigen- Annahme

f. alle Zeitungen d. In- u. Auslandes

Ununterbrochen geöffnet von 8—-7 Uhr.
Telephon 151.

1509018000 M.
1. Hypothek ſof. oder 1. Okt. er.
auf ein Villengrundſtück geſucht.

Offerten unker P. m. 9081 an
Rud. FIosse, Halle a. S. [3046

Pension.
Schüler, welche hieſige, höhere

Lehranſtalten beſuchen, finden gute
Penfion bei liebevoller Behandlüng;
zugl. wird ſtrenge Beaufſichtigung
der Schularbeiten zugeſichert. Aus
kunft ertheilt Rud. Mosse, Halle

a. S. [2809J. Mann, der in HallePension. ſeine Lehrzeit abſolviren

od. die hieſ. Schulen beſuchen ſoll,
ſindet in guter angeſeh. Familie frol.
Aufnahme. W. Adr. erb. unt. D. F.
9145 an Rud. Mosse, Halle aS.

Stelle-Geſuch.
Ein j. Mädchen v. Lande, w. m.

Jahre als Stubenmädchen a. e. Do
maine war, geſt. auf ſehr g. Zeugniſſe,
ſucht 1. od. 15. Novbr. ähnliche Stelle
in Halle. Gefl. Off. unt. A. P. 84
an die Expedition d. Eisleber Ztg.

in Eisleben. [3134
[3135Mehrere kräftige

Arbeitspferde,
nicht unter 6 Jahren, zu kaufen ge
ſu t. Off. mit Preis unter T. a.
9173 bef. Rud. Mosse, Halle.

Der Turnrath.
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Heſondere Hrilage zur

e 39. Halle (Saale),

M

„Halleſthen Zritung.“

den 27. Septeinber. 1894
Landwirthſchaftliche Mittheilungen.

Redigirt von LandesOekonomierath H. von Mendel-Steinfels zu Halle (Saale).

Die Ernte und die Aufbewahrung der Kartoffeln.
Jmmer noch ſehr bedeutend iſt der Schaden, welcher dem

Landwirth alljährlich erwächſt durch die Nichthaltbarkeit der
Kartoffeln, durch das Faulen derſelben, ein Nachtheil, der ſich,
wenn auch nicht ganz aufheben, doch bei gutem Willen und
einiger Achtſamkeit erheblich vermindern läßt. Abgeſehen von
den vorbeugenden Maßnahmen, welche die Kartoffelkrankheit be
ſchränken ſollen, bieten uns in Sonderheit die richtige Behandlung
der Kartoffeln bei der Ernte und die rechte Art ihrer Aufbe-
Je nans einen wirkſamen Schutz gegen das Verderben und
aulen,

Als erſte Bedingung für die fernere gute Haltbarkeit der
Kartofſeln iſt anzuſehen, daß die Knollen vollſtändig reif ſind.
Was verſtehen wir nun unter der geß der Knollen, und welches
ſind ihre Kennzeichen? Eigentlich dürfen wir von der Reife bei
der Kartoffelpflanze allein reden, wenn die Samenbeeren ihre
volle Ausbildung erreicht haben. Jedoch nicht auf die Gewinnung
dieſer, ſondern auf die der unterirdiſchen Stammknospen, der Knollen,
kommt es uns ja an, von deren Reife wir alſo nur im über-
tragenen Sinne ſprechen können. Wenn wir nun auch ohne
weiteres annehmen dürfen, daß die Knollen ihre höchſte Ausbildung
erlangt haben werden, wenn jene Reife der ganzen Pflanze einge
treten iſt, ſo kann uns dies doch nicht allgemein als Anhaltepunkt
dienen, da viele Kartoffelfelder wer keinen Samen bringen.
Ein äußerlich erkennbares Zeichen, an das ſich der Landwirth für
den Beginn der Ernte unter normalen Verhältniſſen halten kann, das
uns angiebt, wenn die Kartoffel ihren normalen Stärkegehalt
erreicht hat, hat man nun gefunden in der leichten Ablöſung der
Kartoffeln von den Stolonen (den ſogen. Schnüren). Jmmer
kann jedoch dies nicht abgewartet werden. So n

B. ſehr ſpätreife Sorten oft ſehr ſtarke Stolonen,
daß aus Furcht vor etwa eintretendem Froſt nicht bis zu

jenem Zeitpunkt gewartet werden kann; immerhin ſollten auch
ieſe ſo ſpät als möglich geerntet werden. Ueberhaupt iſt ein zu

t Ausnehmen der Kartoffeln nie zu empfehlen. Wenn die
frühkartoffeln auch ſchon im September ganz reif ſind, ſo gehe

man doch noch nicht mit der Ernte vor. Sie halten ſich im
Boden beſſer, als wenn ſie während der wärmeren Zeit einge-
miethet werden. Jm letzteren Zu tritt e ein Faulen ein.
Se ſoll ſich die Schale der Knollen beim Neiben nicht mehr
eicht unter den Fingern löſen. Kartoffeln mit noch dünner

Schale ſind, namentlich in Rückſicht auf die unvermeidlichen zahl
reichen Verletzungen bei der Ernte, in viel Maaße den
Angriffen der Fäulnißbakterien ausgeſetzt, als ſolche mit vollſtändigausgereifter, ſigrker Schale. Außerdem enthalten zu früh ge
erntete Knollen eine geringere Menge Stärke, dieſes Hauptbeſtand-
t derſelben, nach welchem wir ihren wirthſchaftlichen Werth

emeſſen.

Jn Betreff der Behandlung der der Erde enknommenen
Knollen wäre ein ſorgfältigeres Sortiren derſelben, als es meiſt
üblich iſt, ſehr wünſchenswerth. Die kranken Kartoſſeln werden
viel zu wenig genau ausgeſchieden. So gelangen vieie nur leicht
kranke Knollen mit unter die geſunden und werden dann ſpäter
zum h r für dieſe. Man laſſe es ſich deshalb an
gelegen ſein, alle auch nur verdächtigen Kartoffeln auszuleſen.
Der Schaden, wenn eine geſunde Kartoffel mit ausgeſchieden
wird, iſt viel geringer, als derjenige, der uns im umgekehrtenFalle trifft, und der durch ſegne Sortiren vermiedene Ver
uſt bezahlt doppelt und dreifach die dabei aufgewendetete Zeit.

Wenn dieſe Regel auch ganz allgemein gilt, ſo kommt ihr um
ſo höhere Bedeutung zu in Betreff des Saatgutes für das
nächſte Jahr.

Was nun endlich die Aufbewahrung der Knollen
anlangt, ſo wollen ſie, um möglichſt vor dem Faulen geſchützt zu

ſir trocken und kühl aufgehoben ſein. Am beſten eignen
ich dazu die Kartoffelkeller, uns jederzeit den Zutritt

und damit eine pflegliche Behandlung der Knollen während
des Winters, ein Ausſcheiden von erkrankten und krankheiitsver
dächtigen grgr Jedoch: „zu großen Ernten gehören große
Keller, und große Keller koſten ein groß' Stück Geld.“ Bei

rößeren Mengen muß man ſich deshalb des Einmietens be-
ienen. Mit den Mieten gehe man nur einen Fuß tief in den

Boden und ſchütte die Kartoffeln über der Erde höchſtens 3 bis
4 Fuß hoch. Dann werden die Kartoffeln 3 Zoll ſtark mit
Stroh bedeckt, danach mit einer zunächſt 8-—12 Zoll ſtarken
Bodendecke. Sehr wichtig iſt nun aber bei dem Einbringen der
Kartoffeln in die Mieten, daß ſie trocken ſind. Durch Waſſer

wird ſich ja zwar immer in den Mieten ein
Schwaden entwickeln, dies wird aber um ſo bedeutender und
gachgiig um ſo gefährlicher ſein, wenn die Knollen nach oder
bei naſſem Wetter aufgeſchichtet werden. Bei ſonnigem Wetter
wäre deshalb, um dem Schwaden Abzug zu verſchaffen, ein Bedecken der Mieten nur mit Frl das hier und da mit einem

Spatenſtich Erde feſtgehalten wird, zu empfehlen. Doch thut
man dies nicht gern wegen der dadurch gegebenen Verführung
zum Diebſtahl. Jedenfalls aber laſſe man, wenn die Erntezeit
naß geweſen iſt, den ſt der Miete von der Bodenbedeckung
frei, damit die gen eit gut ausdunſten kann. Damit jedoch
andererſeits auch nicht von außen in die Miete
einzudringen vermag, lege man dann längs des Firſtes Bretter.
Da ferner durch die verdunſtende Feuchtigkeit das oben liegende
Stroh leicht eine zum Faulen neigende Beſchaffenheit annimmt,
lege man es auf dem Kamm der Miete in der Längsrichtung,
um es ſpäter, wenn nach geſchehener Ausdunſtung die Miete
voll bedeckt werden ſoll, leicht fortnehmen und durch trockenes
erſetzen zu können. Dieſe immerhin mit einigen Umſtändlichkeiten
verbundenen Manipulationen ſind natürlich nicht nöthig, wenn
die Kartoffeln trocken eingebracht werden konnten. Jn dieſem
Falle kann man Wizrt gleichmäßig die ganze Miete mit einer
ca. 10 Zoll ſtarken Bodendecke verſehen. Jrgendwelche
Vorrichtungen zur Ventilation u. ſ. w. anzubringen iſt
durchaus falſch: Dadurch wird höchſtens das Faulen der
Kartoffeln begünſtigt; denn es wird der Dunſt der Kartoffeln
ſich dahin ziehen, wo im Jnnern der Miete in Folge ſolcher
Vorrichtungen Luftzug vorhanden iſt. Der Dunſt beſteht immer
meiſt aus Waſſerdampf, der ſich dann bei der kühleren Nacht-temperatur tropfbar fülſig abſcheidet und ein Faulen der Kar-

toffeln begünſtigt. Eine fernere Bedeckung der Mieten hat
erſt einzutreten, wenn der Froſt ſtärker wird. Es iſt dann noch
ca. 1 Fuß Boden aufzuwerfen, ſo daß alſo ungefähr 2 Fuß
Erde auf den Kartoffeln liegen. Jſt das Klima ſehr raub, ſo
daß eine ſolche Decke nicht genügenden Schutz gegen ein Erfrieren
der Kartoffeln gewähren würde, ſo iſt natürlich eine ſtärkere
Decke anzuwenden. Vielfach hilft man ſich dann auch durch Auf-
bringen einer Lage Pſcrdedünger. Sehr zu empfehlen iſt für
dieſen Zweck auch das Kartoffelkräutig, das in ziemlich ſtarker
Lage aufgeſchichtet wirb, und dann gegen das Abheben durch den
Wind durch ſtellenweiſes Vewerfen mit einigen Spatenſtichen
Erde geſchützt wird. Dies empfiehlt ſich beſonders auch deshalb,weil unter demſelben die Vodendede nicht ſo ſtark geſriert,

dann ein Oeffnen der Miethe im Winter etwas erleichtert iſt.
Die bei der Ernte ausgeleſenen Kartoffeln. und zwar ſind

nicht nur die kranken, wie nachträglich bemerkt ſei. anezuſendern,
ſondern auch ſolche, welche ehva durch früh eingetretenen Froſt
gelitten haben, ſind möglichſt bald in der Wirthſchaft zu ver
wenden. So lange ſie nicht in das Stadium der eigentlichen
Fäule übergegangen ſind, können ſie unbedenklich an die Thiere
verfüttert werden. Jſt ihre Menge ſo groß, daß ſie nicht bald
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verwerthet werden können, ſo ſäure man ſie in gedämpftem Zu

ſtande ein. Jm Nothfalle kann das Dämpfen auch wegfallen.
Werden die vorerwähnten Maßnahmen bei der Ernte und

Aufbewahrung der Kartoffeln ſorgfältig durchgeführt, ſo wird es
uns gelingen, ſie ohne große Fäulnißverluſte durch den Winter

zu bringen. Hke.
Jſt Tuberkulin-Jmpfung bei Zuchtſtieren anzuwenden

Die Ergebniſſe, welche die von dem Landwirthſchaftlichen
CentralVereine angeregte umfangreiche Jmpfung des Rindviehes
mit Tuberkulin ergeben haben, beweiſen durch den hohen Pro-
et der reagirenden Thiere, in welch' weitem Umfange die
Tuberkuloſe unter unſeren Nindviehbeſtänden verbreitet iſt. So
geht u. A. in letzter Zeit die Mittheilung durch verſchiedene Fach
und Tageszeitungen über die Jmpfung des Rindviehes des Herrn
Oberamtmann Hertwig auf Domäne Pretzſch. Bei derſelben
handelte es ſich um die Ausſchließung. nicht ganz geſunder Kühe
von der Zucht, um ſo einer Vererbung der Krankheit vorzu
beugen. Von den im vorzüglichen Zuſtande befindlichen und
muſterhaft gepflegten Thieren, importirten oldenburger „Jever-
ländern“, haben ſich 30 Prozent als tuberkulös erwieſen. Das
kranke Vieh iſt ſofort iſolirt worden, um gemäſtet nnd verkauft
zu werden. Dieſes Vorgehen iſt nur im Jntereſſe der Geſunder
haltung unſerer Rindviehſtämme aufs Wärmſte zur Nachahmung
zu empfehlen. Ganz beſondere Aufmerkſamkeit aber, um der
Weiterverbreitung der Tuberkuloſe Einhalt zu thun, müßte je
doch den Zuchtſtieren zugewandt werden. Bei der großen Trag
weite, welche dieſe Sache hat, wollen wir nicht verſäumen, unſeren
Leſern die Antwort des Herrn Prof. Dr. Dammann-
Hannover auf die Frage: „Jſt TuberkulinJmpfung bei d S
ſtieren anzuwenden?“ Derſelbe ſchreibt in der „Jlluſtr.
landw. Ztg.“ hierzu Folgendes

Die vorſtehende Frage iſt bedingungslos zu bejahen, denn
erſtens bietet die Tuberkulin-Jinpfung ein vort. jfliches Mittel,
Klarheit darüber zu ſchaffen, ob ein Rind mit der
Tuberkuloſe behaftet iſt oder nicht. Ein abſolut ſicheres
Urtheil geſtattet freilich auch dieſes Mittel nicht, ſondern
es kommen in beſchränkter Anzahl Fälle vor, in denen man aus
dem Ergebniß der Jmpfung auf das Vorhandenſein oder Nicht
vorhandenſein von Tuberkuloſe ſchließen muß, während die hinter
herige Schlachtung die Folgerung nicht beſtätigt. Aber dieſe
Fehldiagnoſen ſind doch nur ſo vereinzelt, daß ſie den praktiſchen
Werth der Tuberkulin-Jmpfung nicht beeinträchtigen können, und
es iſt gerade von ganz beſonderer Bedeutung, daß namentlich die
geringgradigen, durch keinerlei ſonſtige Symptome ſich verrathenden Falle der Krankheit vermittelſt dieſes Verfahrens ſo

ausnehmend zuverläſſig ermittelt werden. Auf der anderen Seite
ſoll man nicht überſehen, daß gerade der Bulle ganz
hervorragenden Schaden durch Ausbreitung der Tuber-
kuloſe anſtiften kann. Zur beſſeren Klarſtellung dieſes
Momentess mag Folgendes bemerkt werden: Die
große Mehrzahl der Landwirthe neigt der Anſicht zu, daß die
Tuberkuloſe nur durch Vererbung entſtehe, und daß ſie lediglich
auf dieſem Wege in einer Zucht ſich ausbreite, wogegen viele
Männer der Wiſſenſchaft heutzutage behaupten, daß die Verer
bung hierbei gar keine Rolle ſpiele, daß vielmehr ausſchließlich
die Anſteckung die Schuld an dem Zuſtandekommen und der
Ausbreitung dieſer Krankheit trage. In dieſer Einſeitigkeit ſind
jedoch beide Anſichten unrichtig wer die thatſächlichen Verhält
niſſe nüchtern würdigt, muß vielmehr zu der Ueber
zeugung gelangen, daß beide Momente, ſowohl die Ver-
erbung inwiefern dieſe, ſoll alsbald geſagt werden
als auch die Anſteckung bei der Erzeugung der Tuberkuloſe
wirkſam ſein können. Die Betheiligung der Anſteckung ſteht
außer allem Zweifel das beweiſt ſchon die Thatſache, daß man,
wenn man den Schleim aus den Luftwegen eines mit der
Lungentuberkuloſe behafteten Rindes oder tuberkulöſe Gewebs-
theile auf bis dahin geſunde Thiere überimpft, bei dieſen die
Tuberkuloſe hervorrufen kann. Ausnahmsweiſe kann dieſe An
ſteckung ſchon bei dem Fötus ſich vollziehen, indem die Tuberkel
bazillen, die Erreger der Krankheit, von der tuberkulöſen Mutter
durch Vermittlung der Blutbahn auf das Junge, welches ſie in
ihrem Leibe trägt, übergehen. Jn dieſen immerhin nurſeltenen Fällen
wird das Kalb r mit der ausgebildeten Tuberkuloſe geboren.
Da iſt die Krankheit als ſolche ſelber in Wirklichkeit vererbt und
angeboren; dieſe Art der Vererbung iſt aber, wie man ſieht,
gleichbedeutend mit Anſteckung im Mutterleibe. Regelmäßig er
olgt die Anſteckung aber erſt während des See Lebens

der Thiere, früher oder ſpäter, zumeiſt jedenfalls dadurch, daß
Tuberkelbazillen durch die Athmung in die Luftwege eingeſchlürſt

werden, indeß unter Umſtänden auch auf anderen Wegen, ſo öei
Kälbern in Folge der Aufnahme der Milch tuberkulöſer
Kühe in die Verdauungsorgane. Wahrſcheinlich können
die Bazillen auch durch den Begattungsakt über-
tragen werden, von dem Sprungſtier auf die Kuh und
umgekehrt von der Kuh auf den Stier, wenn auch ſtringente
Beweiſe hierfür bisher noch nicht geliefert worden ſind und
wenn eine Kuh auf dieſe Weiſe von dem Bullen angeſteckt
worden iſt, kann ſie natürlich ihrerſeits auch wieder das Junge,
welches ſie in ſich entwickelt, infiziren. Sieht man von dieſen
Fällen angeborener Tuberkuloſe ab, in denen man von einer
Vererbung der Krankheit ſelber ſprechen kann, die aber, wie ge
ſagt, für gleichbedeutend mit einer Anſteckung im Mutterleibe
zu erachten iſt, ſo wird regelmäßig nicht die Tuberkuloſe
ſelber, ſondern nur die Anlage zu derſelben von den tuber-
kulöſen Eltern auf die Nachkommen übertragen. Die Kälber
kommen gewöhnlich nicht mit der fertigen Krankheit zur Welt,
ſondern in dieſe verfallen ſie erſt weiterhin während ihres ſelbſt
ſtändigen Lebens. Wenn man von einer ererbten Anlage zur
Tuberkuloſe ſpricht, ſo kann man nur ſagen, daß darunter die
jenige unvollkommene Einrichtung der Gewebe und Organe zu
verſtehen iſt, welche dieſelben disponirt, bei der Einwirkung der
in den Körper t Bazillen mit größerer Leichtigkeit in die
Krankheit zu verfallen. Die Art der chemiſchen oder phyſiolo
giſchen Abänderung der Gewebszellen und der Schwäche
der Organe, welche für die Krankheit empfänglich
macht, läßt ſich freili noch nicht in ganz zufrieden-
ſtellender Weiſe präziſiren; die Thatſache ſelber, daß eine
derartige Anlage von dem tuberkulöſen Vater oder der tuber
kulöſen Mutter auf die Nachkommen ſich überträgt, bleibt aber
trotzdem unbeſtreitbar, wie die vielfachen Erfahrungen, welche
man, offenſichtlicher noch in menſchlichen Familien, leider nur zu
häufig, hat machen können, unzweideutig bekunden.

Nun iſt allerdings in neuerer Zeit auch der Gedanke
ausgeſprochen worden, daß die Tuberkelbazillen ſchon dem
männlichen Zeugungsprodukt, dem Samen, beigemiſcht ſeien und
ſomit von vorneherein den Embryo, der ſich im Mutterleibe
entwickelt, einverleibt werden können, und der Verſuch gemacht,
nicht blos die angeborene Tuberkuloſe, ſondern auch das u
treten der Schwindſucht im ſpäten Lebensalter auf ſolche Weiſe
zu erklären.

Die vorhin beregte Anlage kann ſich indeß auch, ohne er
erbt zu ſein, während des Lebens in Folge der hier nicht näher
zu erörternden Art der Haltung und Fütterung und in Folge
von Krankheiten, welche das Thier treffen, ausbilden.
Ganz gleich aber, ob ſie angeboren oder während des Lebens
erworben iſt, immer beſteht die Gefahr, daß, wenn die
Tuberkelbazillen in den Körper der mit ihr verſehenen
Thiere eindringen, bei dieſen mit Leichtigkeit die Tuber-
kuloſe ſich entwickelt. Ohne daß die Bazillen ihre Einwirkung
ausüben, kann keine Tuberkuloſe entſtehen, ſie ſind das anlaß-
gebende Moment zu dem Ausbruch der Krankheit. Theoretiſch
geurtheilt, wird man deshalb geneigt ſein, Anſteckung als den
weſentlichen Faktor bei der Erzeugung der Tuberkuloſe anzuſehen.
Würdigt man aber die Thatſache, daß doch zahlloſe Thiere Ge
legenheit baben, die Bazillen in ihre Lungen einzuſchlürfen, und
daß dennoch bei ſolchen, welche von der Anlage frei ſind,
ſchwerlich die Tuberkuloſe ausbricht, ſo wird man der Anlage
ebenfalls eine ſehr große Bedeutung zuſprechen müſſen und
alle Veranlaſſung haben, die erhebliche Uebertragung derſelben
zu vermeiden.

Nach alledem liegt die Gefährlichkeit eines tuberkulöſen
Sprungſtieres in folgenden W.o..tente.n:

1. darin, daß er Thiere, mit denen er in demſelben Stalle
zuſammenſteht, anſtecken kann, indem er mit den Schleim
maſſen Bazillen aushuſtet, dieſe nach dem Eintrocknen und
Zerpulvern des Schleims in die Luft gewirbelt und von
den in der Nähe befindlichen Stücken eingeathmet werden;

2. vielleicht darin, daß er unter Umſtänden durch den Be
gattungsakt direkt Kühe inficirt, und daß von den ſo ange
ſteckten Kühen deren Früchte inficirt werden
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es 8. vornehmlich darin, daß er die Anlage zu der Tuberkuloſe ferngehalten werden kann, ſondern es iſt wit N7 x 5 9 a druckter auf die von ihm erzeugten Kälber vererbt. pfehlen, daß ſämmtliche zur Zucht n eeeh r die falls
Gerade durch dieſes dritte Moment kann der Bulle unſäg der Jmpfung mit Tuberkulin unterzogen werden, weil au

lichen Schaden anrichten, da er der Erzeuger von vielen Thieren die Krankheit durch Anſteckung und durch Vererbung der Anlage
iſt. Man muß es dieſerhalb als dringend wünſchenswerth be übertragen können. Aber auch wenn dies nicht allſeitig geſchehen

chen, daß mr alle Sprungſtiere vermittelſt der Tuberkulin ſollte, darf man immer noch nicht ſagen, daß die Jmpfung
fung auf ihr Freiſein von Tuberkuloſe geprüft werden. Bullen allein überflüſſig wäre. Es iſt ſchon ſehr viel damit ge

et erhin iſt anzuerkennen, daß dadurch allein, daß man den wonnen, daß man ſich von der Geſundheit desjenigen der Eltern
öe tuberku ös befundenen Bullen von der Benutzung zur Zucht aus thiere überzeugt, welches durch die Erzeugung zahlreicher Nach
7 ſchließt, die Tuberkuloſe nicht aus einem Stalle beſeitigt oder kommen hervorragend gefährlich werden kann.

er
und

nt Gefängnißſtrafe für Butterfälſcher.eckt In dem unhaltbaren Zuſtande wie er jetzt durch die be daß Sch. der ihm zur Laſt gelegten Vergehen überführtge, trügeriſche Vermiſchung der reinen Naturbutter mit Margarine Jn der ürtheilsbegründung un bote W daß ſah
ſen und die milde Beurtheilung der aufgedeckten Fälle ſeitens der zu tracht des Umſtandes, daß die Butterverfälſchung jetzt einen
ner ſtändigen Amtsgerichte hervorgerufen worden iſt, beginnt endlich ſo großen Umfang annehme und dieſen Unweſen nur durch eine
ge ein Wandel einzutreten. Wie der „Landbote“ berichtet, iſt es der ganz empfindliche Strafe begegnet werden könne, der Gerichtshof
be Berliner Polizei gelungen, dem Butterhändler E. W. Sch. in in dieſem Falle ſich nicht darauf beſchränkt habe, den Ange
oſe der Zeit vom 5. 29. März d. J. 27 Fälle nachzuweiſen, in klagten zu einer Geldſtrafe zu verurtheilen, ſondern in erſter Linie
er denen er anſtatt Butter theils reine Margarine, theils auf eine Freiheitsſtrafe erkannt habe, neben welcher auchber rn von mehr als 50 pCt. Margarine mit Butter ver noch eine Geldſtrafe feſtgeſetzt worden ſei. Das Urtheil lautete in
elt, tut ekanntlich wurden die früher nachgewieſenen Butter- Folge deſſen auf 2 Monate Gefängniß und außerdem für
bſt verfälſchungsfälle nur mit einer geringen Geldſtrafe be jeden einzelnen Anklagefall auf 5 Mark, alſo zuſammen auf
zur legt, da Fahrläſſigkeit angenommen wurde weil der 135 Mark r
hie betreffende Angeklagte ſich ſtets auf die nicht zu wider Da gegen ein Urtheil der Strafkammer eine Berufung nur
zu legende Behauptun ſtützte, von der r r keine dann ſtattfinden kann, wenn Verletzungen einer Rechtsnorm ſtatt

der Kenntniß gehabt zu haben. Da nun in dieſem Falle vollſtändig gefunden haben und eine ſolche in dieſem Falle nicht vorliegt,
die zur Evidenz erwieſen war, daß der aus der Fälſchung ſo wird dem Angeklagten wohl nichts weiter übrig bleiben als
lo a g recht ar ſo wen er Fall u aus wie a ſeine San anzutreten.ſche em Amtsgerichte überwieſen, ſondern vor der Ferienſtraf Lenn auf dieſer Bahn weitergeſchritten wird ſo ſtehtkammer des Landgerichtes I verhandelt, wo Sch. ſich wegen hoffen, daß dem r r nach re i
en Vergehen gegen das Nahrungsmittelgeſetz bez. gegen das Mar tung bald geſteuert wird möchten doch auch bald Vorkehrungen
ine garinegeſetz in 27 Fällen zu verantworten hatte. Der Angeklagte getroffen werden, daß nach der anderen Seite hin damit aufge
er verſuchte allerlei leere Ausflüchte, durch welche er ſich aber mehr j räumt werden kann. Z.
der ſchadete als nützte, und der Gerichtshof kam zu dem Erkenntniß,
lche

nke Das Schwinden des Getreides.dem Der Schwindungsverluſt, welcher bei der Aufbewahrung von Am vortheilhafteſten iſt es, wie wir in einem früheren Artikel
ind Getreide auf dem Boden angenommen wird, beträgt bei Weizen ausführten, die Ernte während der Gelbreife vorzunehmen, da
ibe und 1 für das 1. Vierteljahr 1,3, für das 2.0,9, für das bei der Ernte gelbreifen Getreides Verluſte durch Körnerausfall
cht, 3. 0,5, für das 4. 0,3, e für die Zeit von circa 9 Monaten leichter zu vermeiden ſind als bei der des voll oder gar todt
5 vom I. Oktober vorigen Jahres bis heute 2,7 Prozent bei Gerſte reifen. Fernerhin unterſcheiden ſich die Getreidekörner in den
eiſe und Hafer im 1. Jahre 8,5 Prozent, in den erſten 9 Monaten vier Reifegraden durch ihren Waſſergehalt. Während todtreifes

3,2 Prozent. Bei duſerſräen und Oelſämereien wird ein Getreide nicht weſentlich mehr Waſſer enthält, als dem Getreide
weit höherer Schwindungsverluſt angenommen; nämlich bei überhaupt in lufttrockenem Zuſtande zur Erntezeit eigen iſt, iſt

ger Hülſenfrüchten im 1. Jahre 6, im 2. 8 Prozent, bei Raps und der Waſſergehalt der Körnerfrüchte im Uebrigen um höher,
lge anderen Oelfrüchten 12——15 Prozent. 3 s ſie e d 79 We x e men. ürlt a. iſt daher nothwendig, die vor der Todtreife geerntete Frucht nach5 Mit henen e e n h hei alle Durchſchnittss cder reifen zu laſſen, um ſo mehr, je früher geerniet würde. Di
die ren ſie du othbehelf, in den ſeltenſten Fällen geſchieht, indem man ſie auf dem Felde im Schwad, in Puppen

dürften ſie durchaus zutreffend ſein und nur da der Wahrheit 1jnen einigermaße he I u. ſ. w. liegend oder ſtehend durch Sonnenhitze und Luftzug auser weiß S der Er r bis r heeg trocknen läßt. Erſt nach hinreichendem Nahreifen oder Nach
ing dericben v du r iſpeicherung und während trocknen darf das Getreide in Scheunen oder Feimen zuſammenaße nd en di g r zweckdienlichſter Weiſe behandelt gepackt werden. Hier erwärmt es ſich nach kurzer Zeit, und es

den r x 3 chieben ſein T r T Geruch wahrnehmbare flüchtige Stoffe. Dieſer Schwitzprozeß des
en, Zahlen weit überſteiger Verhältniß mäßig ſelten Dies n in Scheunen oder Diemen lagernden Getreides wird einestheils
He der Lendwirth die i je r 8 auch durch die im Stroh befindlichen Bakterien, anderentheils durchnd Der Landwirth in die Lage verſetzt ſehen, von beſtimmten Zahlen die Entwickelung des Diaſtaſefermentes in den Körnern hervor
t in dieſer Beziehung De u e zu müſſen, dagegen iſt es gerufen. Da nach Verſuchen von Nobbe die Körner in friſch
a r i nothwendig, Verluſte ſo weit als irgend möglich zu Jeerntetem Zuſtande eine geringere Keimkraft beſitzen als einige
nd en. gen nach der Ernte, ſo ſcheint der Schwitzprozeß den Werth derben Schon der Reifegrad, bei welchem das Getreide geerntet Früchte als Saatgut zu erhöhen, und man hat den Vorgang

wird, iſt wechſelnd. Man mäht die Körnerfrüchte theils in der mit Recht als ein Vorkeimen bezeichnet. Eine ſolche, die Keim
ſen Milchreife, theils in der Gelbreife, theils in der Vollreife, theil fähigkeit günſtig beeinfluſſende Wirkung kann aber das Schwitzen

weiſe ſogar erſt in der Todtreife. Zur Zeit der Milchreife iſt nur ausüben, ſo lange es eine gewiſſe Grenze nicht i
die Stoffwanderung aus dem Stroh in die Körner noch nicht be erhöht ſich die Temperatur bis 70* C. ſo wird die Keimfähig

alle endet, die Körner ſind noch nicht vollſtändig ausgebildet. Man der Samen überhaupt zerſtört. Die Erhitzun iſt um ſo ſtärker,
im erhält daher, wenn das Getreide in der Milchreife geerntet wird, je feuchter das Getreide eingefahren wurde, ſie kann ſich ſogar
ind zwar gutes Futterſtroh, aber entſprechend weniger Körner. Jn bis zur Verkohlung, ja Entzündung der x Maſſe ſteigern.
von der Gelbreife haben die Körner ihre vollſtändige Ausbildung er Damit der Schwitzprozeß möglichſt unſchädlich verlaufe, iſt ein
en; reicht. Das gelbreif geerntete Getreide liefert daher ebenſo hohe durchaus gleichmäßiges und dichtes Uebereinanderpacken der
Be Erträge an Trockengewicht der Körner wie das vollreif oder Garben erforderlich. Sind lockere Stellen und Hohlräume vor
ge todtreif geerntete, auch iſt die Keimfähigkeit des erſteren (alſo der handen, ſo ſchlägt ſich leicht in dieſem die Feuchtigkeit nieder und

Werth als Saatgut), durchaus nicht geringer als die des letzteren. verurſacht Auswachſen und Verderben.

S
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Verluſt an Subſtanz erleidet das Getreide bei dem Schwitzen

in jedem Falle. Denn die Erhitzung kann nur durch die Orydation
oder Verbrennung eines Theiles der organiſchen Subſtanz zu
Stande kommen. Die entweichende Kohlenſäure und ein Theil
des Waſſerdampfes ſind Produkte dieſer Verbrennung.

dem die Körner ausgedroſchen und auf den Boden oder
in den Speicher gebracht ſind, haben ſie hier abermals einenSchwitzprozeß di ded Dieſer iſt dem in Scheune und

imen vor ſich gehenden durchaus ähnlich. Er beruht gleich
alls auf der als Vorkeimung bezeichneten Entwickelung des
r Die Körner erwärmen ſich, und es entweichen

Waſſerdampf, Kohlenſäure und riechende Stoffe (ätheriſche Oele).
Auch hier kommt die Erwärmung und Kohlenſäureentwickelung
dadurch zu Stande, daß ein Theil der organiſchen Subſtanz der
Körner ſich mit dem Sauerſtoff der Luft verbindet, alſo ſich
oxydirt oder langſam verbrennt. Es entſtehen ſo wiederum Stoff
verluſte, je n der Prozeß verläuft. Eine lang-
ar Orydation der auf dem Getreideboden lagernden Körner

ndet wwiegfert ſtatt, auch nachdem das erſte lebhafteſte, aber
bald nachlaſſende Schwitzen vorüber iſt. a Muntz iſt die
e um ſo ſtärker, der Stoffverluſt daher um
e größer, je häufiger die Luft erneuert wird, je feuchter die Körner
ind und je höher die Temperatur iſt. Das Getreide wird daher
weckmäßig möglichſt trocken auf den Boden r und hierdorq flaches Aufſchütten und öfteres Umſchaufeln bei guter Luft

zirkulation trocken gehalten und gegen zu ſtarke Erhitzung geſchützt.

Dem einen Stoffverluſt begünſtigenden Faktor läßt ſich bei der
Lagerung der Körner auf Böden und in Speichern freilich nicht
entgegenwirken, dem ußgen Luftwechſel, da dieſer ja zur Trocken
haltung erforderlich iſt.

Der Schwindungsverluſt muß natürlich da weſentlich höher
ausfallen, wo er außer durch das Schwitzen auch durch Korn
würmer und Mäuſe verurſacht wird.

Von großem Einfluß auf das jeweilige Gewicht der Körner
und ſomit auf die Höhe des Schwindungsverluſtes iſt der ſehr
veränderliche Waſſergehalt. Während der trockenen und heißen
Erntezeit enthielten die Körner etwa 12 Prozent Waſſer der
Waſſergehalt kann aber noch tiefer, auf 10 Prozent ſinken. Bei
S Witterung zieht das Getreide aus der Luft begierig

aſſer an. Nach in Kalifornien ausgeführten Verſuchen nahm
bei feuchter Witterung Hafer 29,08, Gerſte 28,17, Weizen 25,02
s der Trockenſubſtanz an Waſſer auf. Andere diesbezügliche

erſuche, welche von Wilhelm angeſtellt wurden, ergaben ähnliche
hohe Zahlen. Dieſe Höhe wird der Waſſergehalt freilich nur in
ſeltenen Fällen erreichen. Jndeſſen zeigen die Zahlen, wie außer
ordentlich hygroſkopiſch das Getreide iſt. Bei Getreidetransporten
r Waſſer und bei der Lagerung von Getreide an feuchten Orten
fällt dieſer Umſtand ſchwer ins Gewicht. Unter gewöhnlichen
Verhältniſſen enthalten Getreidekörner 10--20, im Mittel 15
Prozent Waſſer. Hieraus erhellt, wie erheblichen Einfluß der
Feuchtigkeitsgehalt der Luft zur gert und am Orte, wo das
Getreide r wird, auf die Höhe des Schwindungsverluſtes,
die Differez zwiſchen dem Gewicht des auf den Boden gebrachten
und des von dort abgetragenen Getreides, ausübt. Der
Schwindungsverluſt fällt um ſo geringer aus, je feuchter die Luft,
um ſo höher, je trockener die Luft zur Zeit des Abtragens iſt.

Beträchtliche Verluſte ſind bei der Aufbewahrung des Ge
treides in Scheunen und Feimen, auf Schüttböden und in
Speichern unvermeidlich, wenngleich ſie ſich durch Umſicht und
Sorgfalt einigermaßen beſchränken laſſen. Wo es, wie in Amerika
ziemlich allgemein üblich, angängig iſt, das Getreide gleich vom
e weg mit der Dampfdreſchmaſchine zu dreſchen und zu ver
aufen, da werden nicht nur die Koſten von Scheunen und

Speichern geſpart, ſondern auch alle Subſtanzverluſte vom Land
wirth am ſicherſten vermieden.

Kleinere Mittheilungen.
r Milch. Früher hat man die Milchergiebigkeit nach

dem Maß beurtheilt, jetzt urtheilt man nach dem Fettgehalt der Milch.
Dreierlei iſt hier zu beachten 1. Zweckmäßige Auswahl der Milch
thiere, 2. richtige Futterauswahl, 3. Geſammthaltung und Pflege der
Milchthiere. Nicht gewiſſe Raſſen unter den Kühen liefern fettreiche
oder fettarme Milch vielmehr unterſcheiden ſich die einzelnen Thiere
innerhalb einer Raſſe nach ihrer Leiſtungsfähigkeit. Auswahl und Zucht
der Kühe mit fettreicher Milch iſt geboten, da der Fettreichthum erblich
iſt. Bei einem Verſuche mit 95 Haupt Kühen hat der mindeſte Fett-
gehalt der Milch bei je einer Kuh 2.1 Proz. und der höchſte 4.1 Proz.
betragen, die Menge der Milch blieb ſich bei faſt allen Milchthieren

Ein LaktobutyrometerBeſteck iſt für den gewöhnlichen Gebrauch
zur Prüfung des Fettgehaltes ſehr zu empfehlen. Nur gutes, unver
dorbenes Futter ſollte gegeben werden Rauhfutter, Kraftfutter, Ab
fälle von den Fabriken, Hackfrüchte in gehöriger Miſchung, Rauhfutter
lang, ein Theil möglichſt vor dem übrigen Futter. Das Heu wirkt
ſtärkend auf die Magennerven und befördert die Einſpeichelung. Man
ſpart beim Langfutter mehr als beim Häckſel. Oelkuchen, Kleie und
Schrotarten ſind trocken zu verabreichen, gemiſcht mit 10 Gramm Salz
für das Haupt und den Tag, das befördert den Stoffwechſel. Hierauf
ſaftreiches Futter Abfälle, Schlempe und Pülpe; Rüben und Kartoffeln
beſſer gedämpft. Dann wird erforderlichen Falls getränkt und zuletzt
Langfutter gereicht zur Sättigung. Wichtig iſt noch die Vertheilungder Juuterzelten lange, große Rubepauſen nach der Fütterung ſind ſehr

dienlich. Zweimalige Fütterung hat ſich gut bewährt (täglich von 5
bis 81 Uhr früh und von 4 bis 6 Uhr nachmittags.) Ob zwei oder
dreimaliges Melken beſſer, iſt noch nicht erwieſen, die Erträge blieben
ſich in beiden Fällen gleich. Beſtimmend bleibt die äußere wirthſchaft
liche Einrichtung. Schließlich dürfen eine ſorgſame Hautpflege, die An
wendung von Striegel und Bürſte, ſanfte Behandlung und gute
Ställe als ſelbſtverſtändlich zur Steigerung der Leiſtungsfähigkeit voraus
geſetzt werden.

Vorfſicht bei der Fütterung von friſchem Hafer. Da vor
jähriger Hafer überall knapp iſt, kommt man leicht in Verſuchung, ſo
bald friſcher Hafer geerntet iſt, denſelben als Pferdefutter zu ver
wenden, trotzdem den meiſten Landwirthen bekannt ſein ſollte, daß
neuer, noch nicht hinreichend ausgetrockneter Hafer ſchwerer verdaulich
iſt und deshalb weniger gut nährt, was bei der Arbeit ſchnellere Er
mattung und leichtes Schwitzen zur Folge hat. Auch die mitunter
durch denſelben hervorgerufenen Magen und Darmkatarrhe mit Kolik
und leichtem Durchfall ſind unzweifelhaft auf die ſchwere Verdaulich
keit zurückzuführen. Daß die genannten Nachtheile noch mehr zu Tagetreten, wenn der Hafer von nicht trocken eingebrachter Frucht herrührt

und in Folge davon etwas dumpfig geworden iſt, iſt zweifellos. Iſt
man jedoch genöthigt, friſchen Hafer zu verfüttern, ſo empfiehlt es ſich,
denſelben vorher im Backofen, nachdem das Brod herausgenommen

iſt, zu trocknen dann wird er den Thieren nicht mehr ſchädlich. Jm
anderen Falle muß man, gerade wie beim Heu, warten, bis der Hafer
gehörig ausgeſchwitzt hat, und wenn man ihn dann 3 Monate etwa
nach ſeiner verfüttert, ihn anfänglich noch mit altem Hafer
vermiſchen. Selbſtverſtändlich gilt das über den Hafer Geſagte auch
für anderes Getreide, und in noch höherem Maße für Hülſenfrüchte.

Büchertiſch. „Die ungünſtige Lage der Schafzucht
nebſt Angabe der Mittel zu ihrer Hebung“. Von
Dr. Joh. Heyne, Schäferei- Direktor zu Leipzig.
J. B. Metzler'ſcher Verlag, Stuttgart 1894.

In dem I. Theile der ziemlich umfangreichen Brochüre weiſt der
Verfaſſer in leicht verſtändlicher Weiſe nach, wie durch die Lage der
Verhältniſſe die s ſeit den 60 er Jahren immer unrentabler
geworden und ſchließlich heute auf einem höchſt bedenkenerregenden
Standpunkte angelangt iſt, während er ſich im II. Theile mit den
Mitteln zur Hebung der Rentabilität der einheimiſchen Woll
produktion im Beſonderen befaßt. Er zeigt, wie günſtig ein mäßiger
Wollzoll wirken kann, und ſpeziell, wie die Gründung der „Ab
rechnungskaſſe für Kammzuggeſchäfte“ in Leipzig, die einzige deutſche
Wollbörſe, durch ihren Terminhandel auf die ſinkende Tendenz
der Wollpreiſe eingewirkt hat, und wie zu deren Beſeitigung alle
Hebel in Bewegung zu ſetzen ſeien. Auch die übrigen Vorſchläge,z. B. die provinzielle er rn der Wollmärkte und die Je
ſeitigung der Valutadifferenzen beim Jmport ſind recht beachtens
werth, ſo daß wir Intereſſenten die Lektüre dieſes Schriftchens nur
empfehlen können.

„Wahrnehmungen auf nilchwirthſchaftlichemGebiete in den Vereinigten Staaten von Nord
Amerika und Kanada“. Von Joh. Siedel. Ver
lag von Arnold Bergſträßer, Darmſtadt.

Der Verfaſſer giebt in dieſem 207 89 Seiten ſtarken Werke, das
mit 8 Plänen von Molkereien und 37 Abbildungen illuſtrirt iſt, einen
eingehenden Reiſebericht über ſeinen zweimonatlichen Aufenthalt ge
legentlich der Chicagoer Welt Ausſtellung in Amerika. Die mit den
Augen eines Fachmannes gemachten Wahrnehmungen werden kritiſch
beleuchtet und mit den deutſchen Verhältniſſen verglichen, wobei der
Verfaſſer oft zu ſehr beachtenswerthen Reſultaten kommt. Beſonders
e ſei hier das Kapitel über die Preisbildung der

olkereiprodukte, in dem gezeigt wird, in wie einfacher Weiſe in
Amerika das preisdrückende Gebahren der deutſchen Butterbörſen um
gangen worden iſt. Leider iſt durch die Wiedergabe vieler hoch
intereſſanter amerikaniſcher Verfügungen, Kontrakte und Statuten in
engliſcher Sprache das Verſtändniß ſehr erſchwert, ſo daß dieſe Reiſe-
berichte kaum die Verbreitung, welche ſie in fachmänniſchen Kreiſen
zum Beſten der deutſchen Milchwirthſchaft verdienen, finden werden.
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